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Passah. 


Das Befreiungsfest des jüdischen Volkes, 
das Fest der Wiedergeburt Judas wurde in allen 
Gauen, in denen Judenherzen schlagen in der 
einfachen, schlichten, das Gemüt der Jugend 
erhebenden Form der Sederfeier begangen. Das 
Frühlingsfest, das uns an die Befreiung Israels 
aus der Sklaverei erinnert, weckt in uns den 
Gedanken der Pflichterfüllung unseren Brüdern 
gegenüber. Das Solidaritätsgefühl lindet in dem 
Satze: „Kol dichfin jesse wejechoP Jeder der 
Hunger hat, der komme und esse — beredten 
Ausdruck. Am Passahfeste soll sich Israel er¬ 
innern, daß wir in Mizrajim Sklaven waren. 
Es soll uns Juden zum Bewußtsein kommen, 
was wir im Interesse unseres Volkes zu tun 
verpflichtet sind. Offen soll die Türe in unserem 
Hause sein. Jeder der bedrückt und bedrängt 
ist. der finde Einlaß und Gehör im Hause seines 
Bruch rs. 

Wahrlich, ein herrlicher Gedanke! Was im 
Zeitalter der Moderne von den freiheitlichen 
Parteien angestrebt wird, war für uns Juden 
schon vor Jahrtausenden Gesetz. Werden auch 
bei uns Juden diese Gebote befolgt? Wird auch 
heute der vermögende Jude im Sinne des Satzes 
Kol dichfin jesse wejechol handeln? 

Feiern wir Juden auch unsere Feiertage? 
Als Moses unsere Väter aus Mizrajim führte, 


da kam es ihm zürn Bewußtsein, daß er mit 
den freigewordenen Sklaven nicht das Heimat¬ 
land begründen werde. Moses begriff, daß dieses 
Menschenmaterial nicht dazu tauge das Fest 
als freies unabhängiges Volk zu begehen. W ürde 
uns heute ein Moses erstehen, er müßte gleich¬ 
falls auf ein neues Geschlecht warten. Ein Ge¬ 
schlecht, sich dessen bewußt, trotz F reiheit das 
Passahfest als Juden zu begehen. 

Es ist gar nicht lange her, wo mit mäch¬ 
tiger Stimme der Ruf laut wurde, der Ruf: 

Die Juden haben keinen Feiertag — und 
wahrlich, wie berechtigt ist dieser Ruf. —Der 
wirtschaftliche Kampf, das Zeitalter des Fort¬ 
schrittes bringt es mit sich, daß unsere jüdischen 
Feiertage in Vergessenheit geraten. Immer mehr 
und mehr wird alles jüdische aus unseren Fa¬ 
milien gebannt. Alle Gebräuche, Sitten und Ze¬ 
remonien sind in den Familien perhorresziert, 
um ja nur nicht an das Judentum erinnett zu 
werden. Immer seltener wird es, daß der Seder, 
diese wunderbare Feier, begangen wird. 

Der Widerspruch zwischen Schule und 
Haus wird beim Kinde ein eigentümliches Gefühl 
erwecken. Der Religionslehrer, der bemüht ist, 
dem Kinde die Bedeutung unseres Festes bei¬ 
zubringen, stößt auf den gewaltigen Widerspruch, 
der in dem Kinde durch die förmlich mit Ge¬ 
walt inszenierte Entjudungspolitik in der Familie 
geweckt wird, wir möchten direkt sagen ein 
Widerwillen gegen unser Judentum. 

Würden endlich unsere jüdischen Familien¬ 
väter zum Bewußtsein kommen, wie unwürdig 
dieses Erziehungssystem für freie Menschen ist, 
dann würden sie auch einsehen, daß es mög¬ 
lich ist ein modern denkender Mensch und dessen 
ungeachtet ein guter Jude zu sein. Frei ist nur 
der, der sich frei fühlt. Wir Juden sind äußer- 
licli frei, aber innerlich sind wir Sklaven! 

Wollen wir endlich diese Sklavenketten ab¬ 


werfen und der Menschheit künden, daß wir 
als freie Menschen unsere jüdischen Feiertage 
begehen und uns bemühen die Jugend in die¬ 
sem Geiste und Sinne zu erziehen. Die Jugend 
wird sich dann eines Judentums, mit solch 
erhabenen Zielen und Idealen nicht schämen, 
sie wird offen, frei und rückhaltslos sicli zum 
Judentume bekennen, aber auch reif und fähig 
sein, unsere Feste in wahrhaft jüdischer Weise 
zu begehen. 

Hilfsverein der deutschen Juden. 

Unter Vorsitz seines Präsidenten, des Herrn 
James Simon, fand am Sonntag, den 2. April, 
eine Sitzung des geschäftsführenden Ausschusses 
des Hilfsvereines der deutschen Juden in seinem 
neuen Bureauräumen, Lützowstr. 8, statt. 

Herr Dr. Paul Nathan, der Geschäftsführer 
des Vereins, gab wie üblich vor Eintritt in die 
Tagesordnung eine Übersicht über den Geschäfts¬ 
gang im I. Quartal 1905. Es ist zu erwähnen, 
daß erfolgreiche PropagendaVersammlungen in 
Bremen, Lübeck, Magdeburg, Mainz statt¬ 
gefunden haben. 

Bewilligungen haben Platz gegriffen für die 
Aufrechterhaltung des Kindergarten in Jalta, 
sowie zweier Kindergärten in Jerusalem, eines 
Kindergartens in Safed, für die Or- Thora-Schule 
in Konstantinopel, sowie Unterstützung der 
russischen Städte: Boguslaw, Bychow, Alexan¬ 
dria. Mobilew, Gory-Gorky, Kischinew, Leovo- 
Galalz etc. etc. Aus dem Bericht geht ferner 
hervor, daß die Tätigkeit der Vereinsleitung 
zur Zeit nach wie vor in erster Reihe den 
Juden Rußlands gilt. Die Lage unserer dortigen 
Glaubensgenossen wird infolge des Krieges und 
der zerrütteten Verhältnisse im Innern immer 
kritischer und doch könne unter Umständen 
noch schlimmeres befürchtet werden. 


FEUILLETON. 

Das Tagebuch eines Meschumed. 

Von Israel Zangwill. — Deutsch von O. M. 

(Fortsetzuug.) 

Ich blickte niemals nach rückwärts; mein 
früheres Leben entschwand schnell meiner 
Erinnerung. Ich kämpfte allein den Kampf 
ums Dasein — allein, ohne Hilfe von Menschen 
und ohne Hoffnung auf Gott. Einige glückliche 
Spekulationen an der Börse, die ich unter 
Wagnis der wenigen durch Unterricht-Erteilung 
zusammengesparten Kopeken ausführte, ent¬ 
hoben mich der Notwendigkeit, meine juridischen 
Studien zu beendigen. Ich verliebte mich und 
heiratete. Dein liebliches Antlitz, Katharina, 
trat zwischen mich und jene nebelhafte Visionen 
meiner Vergangenheit, jene dunkle Unbehaglich¬ 
keit der Gewissensbisse, welche mich doch 
heimsuchten. Du erfuhrst es nie, Deine Familie 
ebenfalls nicht, daß ich nicht ein Slawe von 
Geburt war. Keine Stimme drang zu mir aus 
jenen vergessenen Gestaden, bis ich eines Tages 

— ich weiß nicht mehr, durch welches Medium 

— erfuhr oder ahnte, daß mein Vater gestorben 
war, und die Luft, die mich umgab, war er¬ 
füllt mit dumpfen Vorwurfstönen. Während 
aller vorangegangenen Jahre hatte ich Berüh¬ 
rungen mit Juden soviel als möglich vermieden; 
wenn solche unvermeidlich waren, trachtete 
ich sie möglichst abzukürzen. Der Gedanke an 
die Männer in den langen Röcken und mit 
den frommen Ringellocken, an ihr summendes 


Studium und ihr inbrünstiges Schaukeln und 
Wehklagen, an die Frauen mit ihren unschönen 
Gestalten und den häßlichen Perrücken, die 
Erinnerung an ihren gemeinen Dialekt und 
ihre pfifligkrummen Wege, ihre zurechtgelegte 
Moral, stieß mich ab. 

Ja, ich war ein guter Ruße und ein guter 
Christ. Icli rührte nicht meinen kleinen Finger, 
um den Juden in ihren mannigfachen und 
schmerzvollen Widerwärtigkeiten beizustehen. 
Sie existierten nicht für mich. Bei Wodka und 
Champagner lachte und spottete ich mit anderen 
über sie, ohne mich dessen zu erinnern, daß 
ich einer der ihrigen sei. Woher nun diese 
sonderbare Sympathie, welche mich jetzt er¬ 
griffen hat, dieses dunkle, aber kräftige und 
gleich dem Schatten des Todes unwiderstehliche 
Gefühl? Bin ich gesundet oder ist es das Zeugnis 
beginnender Krankheit? Ich habe gehört, daß 
Vorgänge, die sich ein halbes Jahrhundert 
zuvor abgespielt haben, den brechenden Augen 
lebhafter vorschweben, als das Todesgemach 
selbst. Hat Katharinens Tod eine Lücke hinter¬ 
lassen, welche diese ersten lieben Erinnerungen 
nun ausfüllen? War es der Glanz ihres Antlitzes, 
das mir die teuren, trauten Gesichter von 
Vater und Mutter verdunkelt hatte? Wenn ich 
ihr nicht begegnet wäre, wie hätten sich die 
Dinge gestaltet? Hätte ich dann mein falsches 
Dasein früher bereut ? Und sind die alten 
Gedankenströme wieder so mächtig, weil sie 
so lange künstlich eingedämmt waren? — 
Welchen Wert hat es, an mich alle diese 
Fragen zu richten? Ich stellte sie gestern und 


ich werde morgen nicht weiser sein. Kein 
Mensch kann seine eigenen Gefühle analysieren, 
am allerwenigsten ich, der ungewohnt ist, die 
Tiefe seiner Seele zu ergründen und zufrieden 
ist, wenn die Oberfläche ruhig bleibt. 

Vielleicht ist zuletzt Paul die Ursache der 
Autwülilung der Gewässer, welche in ihrer 
Fäulnis erzeugenden Stauung nicht belassen 
zu haben ich doch froh bin. Denn seit dem 
Katharinens lebloser Körper im Moskauer Fried¬ 
hof zur Erde bestattet wurde und Paul und 
ich durch die in unserem Leben entstandene 
Lücke näher zu einander gebracht worden sind, 
hat mir mein Sohn über meine Niedrigkeit 
die Augen geöffnet. Das Licht, das von seinem 
eigenen schrecklichen Adel ausstralt, ließ mich 
erkennen, welche schwarze und befleckte Seele 
ich besitze. Mein ganzes Leben hat sich unter 
falscher Flagge abgespielt. 

Ich mag mich selbst analysieren, mir selbst 
Vorwürfe machen, an der eigenen Gesundheit 
zweifehi, so viel ich will — eines ist klar: Aus 
der Tiefe meines Herzens sehne ich mich dar¬ 
nach in brennendem Verlangen zur Religion 
zurückzukehren. Ich lechze wieder darnach, 
hebräische Worte, die nur mühsam über meine 
Lippen kommen, herzusagen und zu singen. 
Ich mag über mich selbst lachen wie ich will, 
ich sehne mich darnach, meinen Arm und 
meine Stirne mit den Tefillin zu umbinden, 
mich mit den Taleth zu bedecken, mich vor 
dem Gotte Israels in den Staub zu werfen, ja 
sogar den langen Rock anzulegen, über den 
ich gespottet habe, und mir das Haar nach 
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Ganz besonders traurig ist die Notlage 
unter den zurückgebliebenen Familien der im 
Felde stehenden und gefallenen jüdischen 
Soldaten. Zur Linderung dieser Not hat der 
Ausschuß weitere 50.000 M bereit, gestellt. Die 
Gesamtsumme, die der Hilfsverein in der Zeit 
von 1. Januar bis zum 1. April 1905 zu Gunsten 
der russischen Juden verausgabt hat, betragt 
rund 150.000 M. 

Aus den weiteren Verhandlungen ist her¬ 
vorzuheben, daß die Frage der Begründung 
neuer Vorschußkassen in Galizien gemeinsam 
mit der Großloge U. O. B. B. für Deutschland 
erörtert, und schließlich einer besonderen 
Kommission zur entgültigen Beschlußfassung 
überwiesen worden ist. Ein Mitglied des ge- 
schäftsführenden Ausschusses hatte die Freund¬ 
lichkeit die Verhältnisse in Galizien an Ort und 
Stelle zu studieren, und es wurde hervorgehoben, 
daß bei aller Anerkennung der Bedeutung von 
Hausindustrien für die arme jüdische Bevölkerung 
Galiziens, deren Einführung und weiteren Aus¬ 
gestaltung der „Wiener Hilfsverein für die 
notleidende jüdische Bevölkerung in Galizien“ 
in zweckmäßiger Weise bei dem enorm hohen 
Zinssatz in Galizien sich angelegen sein läßt, 
man doch zugleich auch für eine bessere 
Kreditmöglichkeit zu Gunsten der Glaubens¬ 
genossen in Galizien sorgen müsse. 

Aus der großen Reihe von ferneren Be¬ 
willigungen, die der Ausschuß ausgesprochen hat, 
seien hier erwähnt: 1000 M für die Mädchen¬ 
schule in Kischinew, 3000 M zur Anstellung 
eines Handelslehrers an der Schule „Gultura“ 
in Bukarest, 2000 Frcs. zur Ausgestaltung des 
deutschen Unterrichtes an der Gemeindeschule 
in Sofia, 250 M für Mazzotli für die Gemeinde 
Levro-Galatz in Bessarabien u. s. w. 

Über eine Reihe weiterer Gesuche ist die 
Beschlußfassung mit der Motivierung vorläufig 
ausgesetzt worden, daß die Vereinsmittel im 
gegenwärtigen Augenblick sehr stark vom Ruß¬ 
land in Anspruch genommen werden, und daß 
man für eventuelle Katastrophen einigermaßen 
gerüstet sein müsse. Nachrichten aus authen¬ 
tischen Quellen bestätigen übereinstimmend, 
daß die russische Regierung die unzufriedenen 
Volksmassen dadurch beschwichtigen will, daß 
sie sie auf die Juden, aber auch auf Deutsche 
und Polen hetzt. 

Das bevorstehende jüdische Osterfest eignet 
sich bekanntermaßen sehr gut zur Veranstaltung 
solcher Judenkrawalle, mit deren Organisierung 
bereits in Rußland begonnen sein soll. Schon 


ihrer Art wachsen zu lassen. Bisher ist dies 
alles nur eine mich quälende Sehnsucht, aber 
sie ist unbezwingbar und muß sich in die Tat 
umsetzen. 

Montag nachts. 

Paul hat sich zur Ruhe begeben, da er 
morgen zeitlich nach Moskau abreisen will. Es 
ist etwas vorgefallen, wodurch er seine Absicht 
geändert hat und dorthin, statt in die Haupt¬ 
stadt, geht. Er schläft den Schlaf der Jugend, 
der hoffnungsvollen, freudigen. 

Heute morgens beim Frühstück erhielt 
Paul einen Brief, bei dessen lesen er einen 
freudigen und überraschten Schrei ausstieß: 
„Sieh* her, Väterchen, sieh’ her!“ rief er aus, 
ihn mir überreichend. Als ich ihn las, gab ich 
mir Mühe, meine eigenen Gefühle zu unter¬ 
drücken, um seine Freude nicht zu stören. Es 
war ein Brief von einer bekannten Verlagsfirma 
in Moskau, die sich bereit erklärte, ein Werk 
über die orthodoxe Kirche, dessen Manuskript 
er ihr unterbreitet hatte, zu veröffentlichen. 

„Batiuschka ,“ x ) rief er, „ich sage Dir, 
dieses Buch wird den Theologen der Bastard¬ 
formen des Christentums zu denken geben!“ 

Die blasphemische Bemerkung, die mir auf 
den Lippen lag, brachte ich nicht über die¬ 
selben. „Aber warum hast Du es mir nicht 
früher gesagt?“ fragte ich an dessen statt, um 
meine Gefühle durch einen vorwurfsvollen Ton 
zu verhüllen. 

„Ach, Vater, ich wollte Dich nicht in die 
Enge” treiben; ich weiß, daß Deine Liebe zu 
mir groß ist, daß Du alles Mögliche getan, 
Dich eingeschränkt hättest, um die Druckkosten 
zu zahlen, um mir zur Veröffentlichung zu ver¬ 
helfen. Zwei Jahre sind es her, seit ich ver¬ 
suche, dieses Werk der Oeffentlichkeit zu 
übergeben. Ich schrieb es in dem Jahre, bevor 
Mutter — deren Seele bei den Heiligen weilt 

i) Väterchen. __ 
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jetzt ist daher geboten, die öffentliche Meinung 
dei civilisierten Welt auf diese beabsichtigten 
Gräueltaten hinzuweisen, und die Entrüstung 
aller Kulturmenschen gegen diese barbarischen 
Absichten wachzurufen. 

-o- 

Prager Kultusgemeinde. 

Prag, 2. April 1905. Sitzung der Kultus¬ 
gemeinde - Repräsentanz. Anwesend 9 Mitglie¬ 
der einschließlich des Präses Dr. Arnold Rosen¬ 
baum und des Präsesstellvertreters Dr. Ludwig 
Bendiener. 

Verlesung des Einlaufes. Darunter hervor¬ 
zuheben ein Schreiben vom Karlsbader Vor¬ 
stande, in welchem bedeutet wird, daß arme 
Kranke aus Prag bezüglich der Aufnahme in 
das dortige Hospital die gleiche Berücksichti¬ 
gung finden wie Kranke aus anderen Orten. 

Es wird in Aussicht genommen, dem Ho¬ 
spitale auch in diesem Jahre eine Subvention 
von 1000 K zu gewähren. 

Ein Gesuch des Vereines absolvierter Han¬ 
delsakademiker „Fraternitas“ um Subvention 
wird zur nächsten Sitzung zurückgelegt. 

Ingleichen das Gesuch der Kultusgemeinde 
Mähr. Ostrau um Subvention anläßlich des 
Baues eines neuen Friedhofes und ein solches 
des jüdischen Gymnasiums in Ung. Brod. 

Das Hauptthema der diesmaligen Sitzung 
bildet die Frage der Neuerrichtung einer Direk¬ 
torstelle an der Prager Talmud-Thoraschule. 

Hierüber sollte sich gemäß dem Beschlüsse 
der letzten Sitzung vom 12. März 1905 die für 
diesen Fall verstärkte Talmud-Thorakommission 
äußern. Über ihre Beschlüsse erstattet Herr 
Dr. Arnold Rosenbacher als Vorsitzender der¬ 
selben das Referat, während Herr Präsesstell¬ 
vertreter Dr. Ludwig Bendiener den Vorsitz 
übernimmt. 

Der Referent führt aus: Drei Herren dieser 
Schulkommission hätten für die sofortige Be¬ 
stellung eines Direktors, drei dagegen gestimmt, 
er selbst als Vorsitzender habe für die Oppo¬ 
sition dirimiert und zwar aus folgenden Gründen: 
Die Majorität verschließe sich durchaus nicht 
der Erkenntnis, daß verschiedene Uebelstände 
tatsächlich an der Talmud-Thoraschule bestehen, 
doch könnten diese einerseits nicht so bedeu¬ 
tend sein, wie ÖgTvon mancher Seite dargestellt 
werde, da vor einiger Zeit Herr Dr. Kohner 
unangemeldet in vier Klassen inspizierte und 
ziemlich befriedigende Fortschritte bei den 
Zöglingen konstatierte, andererseits seien sie 


— uns verließ. Du hättest meine Sorgen ge¬ 
teilt. Ich wollte, daß Du meinen Triumph 
teilest. Nun bin ich für alles belohnt.“ 

Sein blasses Gesicht wurde von Röte 
überzogen, und seine dunklen Augen glänzten 
vor Erregung. 

Jawohl, Paul hatte recht, wie er immer 
recht hat. Ich habe ihn — ich glaube es war 
weise von mir — in der Anschauung auf¬ 
wachsen lassen, daß meine Verhältnisse be¬ 
scheiden seien; im Bewußtsein, keine Krücke 
zu haben, auf die er sich stützen könnte, ist 
er freier, selbständiger aufgewachsen. Er hatte 
es bis jetzt nicht so weit gebracht, wie ich in 
seinen Jahren. Russische Provinz-Journalistik 
bringt ihren Jüngern wenig Ueppigkeit. 

Da unterbrach Pauls Stimme seltsam 
meine Betrachtungen: „Es dürfte viel Sensation 
machen. Ich habe eine ganze Reihe meiner 
Argumente zum Teil textlicher, zum Teil 
historischer Art, gesammelt, um den absoluten 
Mangel des locus standi bei den von der ortho¬ 
doxen Kirche verschiedenen Religionsformen 
nachzuweisen.“ 

„Wirklich?“ murmelte ich, „und was ist 
die orthodoxe Kirche?“ 

Paul starrte mich an. 

„Ich meine,“ fügte ich hastig hinzu, „Deine 
Auffassung der orthodoxen Kirche.“ 

„Meine Auffassung?“ sagte Paul. „Ich 
glaube, Du meinst, wie ich die Auffassung, 
welche in unseren Zeremonien und im Ritual 
verkörpert ist, verteidige?“ 

Und bevor ich ihn unterbrechen konnte, 
hielt er mir einen Vortrag, worin er mir ein 
Resume seiner Argumente gab. Ich konnte 
mich dabei nur wach erhalten, indem ich 
an andere Dinge dachte. Mein armer Junge! 
Diese verdrehten Ansichten über die Sakra¬ 
mente und das Abendmahl haben Dich müh¬ 
selige Tage und schlaflose Nächte gekostet 
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nicht derart, daß sie durch Einsetzung einer 
Leitung behoben werden könnten. Daran, daß 
an der 1 almud- rhoraschule kein Schulzwang 
besteht, daß die Schüler dieselbe außerhalb der 
Schulzeit frequentieren müssen, würde auch 
eine Leitung nichts ändern. 

Dagegen ^ habe die Majorität der Schul- 
kommission folgende positive Vorschläge vor¬ 
zubringen : 

1. Es mögen die acht Klassen der Talmud- 
Thoraschule um zwei Parallelklassen erweitert 
werden, deren Lokal aber in einem anderen 
besseren Stadtteil gewählt werden solle. 

2. Um dem drohenden Mangel an jüdischen 
Lehrkräften vorzubeugen, solle eine Präparandie 
mit wöchentlichen 10 Religionsstunden für 
jüd. Lehramtskandidaten eingerichtet werden, 
ausgestattet mit vorläufig 5 Stipendien je im 
Betrage jährlicher 480 K. Später könne man 
sich an die Landgemeinden wenden, die Zahl 
der Stipendien zu vermehren. 

Den Unterricht in den zwei Parallelklassen 
und in der Präparandie soll eine Persönlichkeit 
übernehmen, die geeignet wäre, auch mit der 
Leitung der Talmud-Thorascluile betraut zu 
werden. 

Herr Dr. Fischer tritt für seinen bereits 
in der vorigen Sitzung gestellten Antrag ein, 
fuhrt aus, daß durch Einsetzung eines Direktors 
ei i ganz anderer Geist in die Schule dringen, 
die Disziplin sich heben und ein neuer Ansporn, 
auch für die Lehrkräfte wirken werde. Sein 
Antrag und derjenige der Majorität gingen nur 
darin auseinander, daß die letztere zuerst durch 
die genannten geplanten Neuerungen einen 
größeren Wirkungskreis für einen eventuell zu 
ernennenden Direktor schaffen wolle, doch sei 
es fraglich, ob man für das Gehalt, das man 
einem Lehrer an der Präparandie und au Pa¬ 
rallelklassen zahlen könnte, eine so tüchtige 
Persönlichkeit bekommen würde: er stelle des¬ 
halb den Antrag, zu beschließen, gleich die 
nötigen Schritte einzuleiten, einen Direktor zu 
bekommen, der dann auch den weiteren Unter¬ 
richt an den weiter zu errichtenden Lehrstellen 
übernehmen würde. 

Seinen Antrag unterstützen: Herr Dr. 
Popper, Herr Denhof, Herr Dr. Bendiener; 
Herr Dozent Dr. Fischl stellt den Antrag, eines 
der Lehrkräfte an der Talmud-Thoraschule } 
solle mit der Leitung betraut werden. 

Bei der Abstimmung wird der Antrag des 
Herrn Dr. Fischer angenommen. 


während mich der Gedanke, warum ich 
eine Form des Christentums statt einer 
anderen angenommen habe, niemals früher 
beunruhigte. Für mich waren alle Formen 
gleich, von Ivatolizismus bis zum Kalvinismus; 
das Taufwasser ist an mir heruntergellossen, 
wie bei einem Taucher. Wahrlich, ich habe es 
mit allen konventionellen Formen meiner christ¬ 
lichen Landsleute so gehalten, wie mit der 
russischen Sprache auf meinen Lippen und den 
russischen Gebräuchen und Sitten. Aber immer¬ 
dar war ich weder Russe, noch Christ. Ich war 
Jude geblieben. 

Plie und da raffte ich mich selbst zu einer 
zustimmenden Bemerkung zu Pauls Argumente 
auf, wenn ich aus seinem Tone herausfühlte, 
daß ich es tun müsse. Aber als er mit einem 
Panegyrikus auf „unseren glorreichen russischen 
Staat“ und „unser Väterchen, den Zar, Gottes 
Statthalter auf Erden, der allein von allen 
europäischen Monarchen in seiner Person Kirche 
und Staat vereinigt und vermenschlicht, so 
daß Loyalität und Frömmigkeit eins werden,“ 
schloß, konnte ich mich nicht zurückhalten 
auszuführen, daß es reine Flunkerei sei zu 
glauben, daß Rußland vor allen anderdn recht¬ 
gläubig sei. 

„Nehmen wir an,“ sagte ich, „Wladimir 
hätte — als er seine berühmte Wahl zwischen 
den Konfessionen der Welt traf — das Juden¬ 
tum angenommen. So hing alles von eines 
einzigen Mannes Laune ab!“ 

„Vater,“ schrie Paul in einem gequälten 
Tone auf, „treibe nicht Gotteslästerung! Wladi¬ 
mir war von Gott inspiriert, sein Land mit dem 
wahren Glauben auszustatten. Gerade darin 
lag der Vorsehung Weisheit, solch große Er¬ 
folge durch eines Einzelnen Vermittlung zu 
erzielen. Es war unmöglich, daß Gott ihm ge¬ 
stattet hätte, sich den ungläubigen Israel zu¬ 
zuneigen. Daß die Millionen des heiligen Rußland 


Verlanget in allen (iast- und Kaffeehäusern die „Revue“. 
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Hierauf verliest der Herr Dozent Dr. I jscbl 
den Spitalsbericht, der nicht viel Neues bringt 
Angebot, Besichtigung eines UrundstucKes 
zum Neubaue des Spitals Ablehnung wegen 
zu weiter Entfernung von der Stadt. 

Wahl des Herrn Dr. Leo Pollak zum ln 
mararzt, des Herrn Dr. Robitschek zum Se- 

kUnt Letzter Punkt der Tagesordnung: Ver¬ 
leihung der Michael Förth’schen Stiftung. Die¬ 
selbe erhält Viktor Fluß. Schluß der Sitzung. 


Wodurch konnte der religiöse Sinn der Jugend 
gehoben werden? 

Es ist eine traurige Tatsache, daß unserer 
Jugend fast jedes Gefühl für unsere heilige 
Religion mangelt und die Liebe zur selben 
bereits gänzlich schwindet. Trifft dies bei solchen 
jungen Leuten zu, die in ihrem Jünglingsalter 
'in die Welt treten, um einem Berufe nachzu¬ 
gehen, so zeigt sich dies umsomehr bei der 
studierenden Jugend. Diese brüsten sichga 
mit ihrem Atheismus, sobald sie selbständig 
zu denken beginnen. Bei ersteren ist es wohl 
kein Wunder, wenn sie im Kampfe um ihre 
Existenz jeden geistigen Halt verlieren um 
ihnen die schwache Stütze des Glaubens, mit 
welcher sie das Vaterhaus verließen, entgleitet 
Doch, welche sind die Ursachen, da Li dei 
Studiosus' nicht mit Liebe und Begeisterung 
für seine Religion erfüllt ist? Sollte etwa die 

Beschäftigung mit den Naturwissenschatten die 

Religion negieren? Dies ist keineswegs dei 1*all. 
Hat doch bereits der gefeierteste Naturforschei 
Newton erklärt, daß seine Forschung über die 
Natur ihn zur Gotteserkenntnis geleitet hat und 
daß durch die ehrliche Forschung nach Wahl- 
heit, der Ausspruch des Psalmendichters: „Die 
Himmel ezählen die Ehre Gottes und sein 
Händewerk kündet das Firmament,“ seine Be¬ 
stätigung finden muß. . . ,. „ 

Die im Eingänge gestellte Frage ist bloß 
eine Umschreibung der Frage des Psalmisten: 
Wodurch kann der Jüngling Glückseligkeit aut 
seinem Lebenswege erlangen? Und die Antwort 
lautet kurz und bündig: Wenn er sich halt 
nach deinem Worte. Das an Gottes Wort sich 
halten, ist aber nur eine Folge der nachstehen¬ 
den Belehrung: Mit meinem ganzen Herzen 
suche ich dich. Was nützt es, wenn den Schü¬ 
lern die schönsten Vorträge gehalten werden, 
wenn ihnen die Quellen verschlossen bleiben. 


sic trinken nur aus seichten Bächlein, die bald 
kaum ist ,1er schöne Vortrag 
verklungen, so ist er auch vergessen. Wie Gras 
verdorrt er und wie die Blume verwelkt er. 
Nie übt die in der schönsten Blumensprache 
vorgetragene Rede solchen Eindruck als das 

'“‘Da! «“Quellen <ler heilige« Schritt 

direkt übermittelte Gotteswort ubergeht dem 

Schüler in Fleisch und Blut. Es schwillt von 
dem anfangs noch spärlichen Ursprung zum 
mächtigen Strome an. so daß ei spater mu 
Befriedigung auf etwas Erworbenes und Gelerntes 
zurückblicken und stolz sagen kann - „Dei 
Gesetz ist mein Ergötzen, dein Wort vei B eß 
ipli nie “ 

Welchen Eindruck die so herrlichen unver¬ 
gleichlichen Psalmen Davids auf das sartbesw n e 
Gemüt des Jünglings machen müssen weiß _woh 
der Fachmann zu beurteilen. Er braucht nu 
ein klein wenig Idealist zu sein und es muß 
ihm scheinen, als hörte er die Harfe .Davids in 
mächtigen Akkorden m seinem Heizen eikhn 


gen. Und das Buch Job! welch eine Fülle er¬ 
habener Gedanken über das Walten Gottes 
birgt es! Ja auch der zweifelnde Grübler kann 
Erbauung, Belehrung und Beruhigung finden, 
so er mit Hilfe seines Lehrers dasselbe liest. 
Die Weisheitsregeln Salomons! Jesaias, Jermia» 
u. a. Jedes Buch der heiligen Schrift kann sich 
mit den alten Klassikern messen. Die Wahl heit 
als Gottes Wort macht selbe noch vorzüglicher 
und erhobener und muß unfehlbar das religiöse 
Gefühl wecken, stärken und neu beleben. 

Wie aber soll in so knapp bemessener /«ei 
ein solches Pensum bewältigt werden? Ls ist 
nicht so unmöglich. Vor allem mußte die Gram¬ 
matik auf das unentbehrliche Minimum be¬ 
schränkt werden. Es genügt vollkommen selbe 
beim Übersetzen in Berücksichtigung zu ziehen. 
Der Schüler soll nur nebenbei auf die Biegung 
des Hauptwortes und Abwandlung des Zeit¬ 
wortes aufmerksam gemacht werden. Aber 
übersetzt soll möglichst viel werden. 

Durch die intensive Lektüre der heiligen 
Schrift wird das Interesse der Schüler geweckt 
und nicht wenige werden aus eigenem Antriebe 
an der Hand guter Uebersetzungen selbst stu¬ 
dieren. Dies wird nicht so schwer fallen, da 
sie sich bereits einen Wortschatz angeeignut 
haben. Um die Geschichte und Literatur der 
Juden zu kennen, bedarf es wohl keines so 
großen Zeitaufwandes. Jeder strebsame unU 
wißbegierige Jüngling kann selbe aus austühu 


liehen Büchern in kurzer Zc 't‘'“(w'Serigen 
Öen religiösen S nn hat nach rlei wsneii 0 eu 
Erfahranf hie Kenntnis dieses Wrssenszwetges 

"'°%Z*‘Z k wir aber vom Gegenteil hber- 

keh^und^ Gelehrsamkeit 1 'd^tetmn! ^laimonhies 

ÄÄÄSTi 

Ahnung zn haben. Wohl ist es rech gut und 
schön aueli das zu wissen, aber *' 1 de“ J 
disch Fühlen und Denken hangt es in keinei 
Weise zusammen. 

Wollen wir daher unserer Jugend religiöse 
Sinn einimpfen, so müssen wir sie g eic uam 
mit dem Gottesworte füttern. Aus dem une 
meßlichen Borne der heiligen Schrift müssen 
sie mit vollen Eimern schöpfen. Dann können 
wir hoffen, daß alle unsere Kinder GoUesge 
lehrte werden, und damit auch llne Gluck» D 

keit und Seelenfrieden erlangen. 

Wsetin. Leopold Blau, Rehgionslehrer. 


-o- 



Die Fester israelitische Religionsgemeinde, 
die gesamte Judenheit, die jüdische Literatur 
hat einen schweren, unersetzlichen Verlust z 
beklagen — Rabbiner Dr. M. Kayserling ist am 
99 April d. Js. im 70. Lebensjahre gestorben. 
Fünfunddreißig Jahre hindurch wirkte er als 
Rabbiner an der Pester israelitischen Rehgions- 
gemeinde. Der Name Dr. M. Kayserling \\ai 

in der wissenschaftlichen Welt, in der Republik 

der Gelehrten des ganzes Erdkreises von besten 
Klang, hochangesehen und bewundert von 
Jenen! die auf dem Felde, das Kayserling be¬ 
baute, selber Großes geleistet hatten. Seine 
Werke sind in alle Kulturspracben übersetzt. 
Hochbetagt, doch unermüdet, inmitten einer 
segensreichen, weitverzweigten Tätigkeit hat 
ihn der Tod aus der Mitte seiner ihn ver¬ 
ehrenden Glaubensgenossen abberufen. 

Dr. Meyer Kayserling wurde am 1/. Juni 
1829 in Hannover geboren. Sein Vater war 
ein frommer Mann, der seinen Sohn für die 
geistliche Laufbahn bestimmte. Seine Gymna¬ 
sialstudien absolvierte Kayserling m seiner V ater- 
stadt mit glärzendem Erfolge; er besuchte »o- 


die hartnäckige Gottesläugnung der Juden fort- 
setzen, den Unglauben als Glauben annehmen 
Sollten — der Gedanke allein macht das Blut 
«■erinnert! Nein! Dann würde jeder Russe ver¬ 
dienen, gleich jedem Juden in Unflat und 
Unehre zu verfallen.“ 

„Nicht jeder Jude, Paul,“ remonstrierte ich. 

"Nein, vielleicht nicht jeder Jude ist im 
Unflate,“ stimmte er mit sarkastischem Lachen 
zu. „denn zu viele der Schurken haben ihre 
Nester sehr komfortabel ausgestattet. Selbst 
der Raskolnik *) ist eher zu dulden. Manche 
von ihnen sind eben nicht Juden. Die russische 
Presse ist von diesen Gesellen durchseucht, 
welche sogar die Leitartikel für die religiösen 
Zeitschriften schreiben möchten und den ehr¬ 
lichen Christen das Brod vom Munde nehmen 
Glaube mir, Väterchen, diese jüdischen Skribler, 
welche ihre Flagge überall aufstecken, haben 
mir manches Herzeleid und manche Enttäuschung 
bereitet. “ 

Ich konnte mich nicht enthalten, diese 
Gefühle meines Paul für unwürdig zu halten. 
Ich begann an meiner Weisheit zu verzweifeln, 
einen so unpraktischen Jungen in den Lebens¬ 
kampf hinausgesendet zu haben, damit er sich 
seinen Weg, so gut es anging, selbst bahne. 
Aber wie konnte ich voraussehen, daß er ein 
Schriftsteller werden würde, dem bei jedem 
Schritte ein gescheiterer Hebräer auf die Füsse 
tritt, wodurch seine Aversion gegen die Rasse 
noch vertieft wurde? 

„Aber unsere slavischen Journalisten sine 
doch nicht alle Christen?“ sagte ich nach 
einem Momente der Stille. 

„Nein, sie sind es nicht,“ gab er unwillig 
zu. „Die Universitäten sind dafür verantwortlich. 
Statt jedes lasterhafte Buch, das die großen 
sozialen und religiösen Ideale, zu deren Vor¬ 
kämpfer Gott Rußland bestimmt hat, erschüttert 


streu 0, auszuschließen, wurde zugelassen, daß 
die Werke von Spencer und Tains, Karl Marx 
und Turgenjeff und all der liberalen Antichristen 


den Glauben untergraben. Die Zensoren ver- 


») Eine russische Sekte. 


rieten nur die augenfällig antirussischen Bücher. 
Aber eine Reaktion muß kommen.“ 

„Eine Reaktion,“ wiederholte er feierlich, 
„zu welcher es mir durch die Gnade Gottes 
vergönnt sein wird, beizutragen. 

Ich hätte meinen Sohn auslachen mögen, 
wenn mir das Weinen nicht näher gelegen 
wäre. Panis Pietismus irritierte mich zum 
ersten Male. War die Reaktion gegen meine 
eigene Vergangenheit kräftiger denn je? Oder 
latte Paul seine Engherzigkeit noch niemals so 
scharf betont? 

So gleichgültig als möglich warf ich die 
Bemerkung hin: „Was veranlaßt Dich gegen 
die Juden so erbittert zu sein?“ 

„Und was veranlaßt Dich plötzlich, sie so 
zu verteidigen?“ erwiderte er. 

„Wann habe ich sie verteidigt?“ 

„Dann entschuldige. Aber ich gestehe, ich 
habe keine Geduld für den, der Geduld übt 
gegenüber diesen Blutsaugern des Staates. 
Jeder wahre Russe muß sie verachten. Sie 
weisen den wahren Glauben zurück und sind 
gegenüber unseren Idealen indifferent. Sie ver¬ 
bergen sich vor der Konskription. Sie leben 
für sich selbst und betrachten uns als ihre 
natürliche Beute. Unsere Bauern werden durch 
ihre Branntweinladen verführt, durch ihre Geld- 
leiher ausgesogen und durch die hinterlistigen 
Äußerungen ihrer Hausierer zur Unzufriedenheit 
verleitet. Diese verdammten wandernden Juden, 
welche die Regierung und die Beamtenschaft 
und alles Russische hassen! Es ist ein schmutziger, 
verräterischer, schwindeliger Stamm. Glaub 
mir, Väterchen, Mittleid ihnen gegenüber ist 
Vergeudung l“ 

„Mitleid ist ihnen niemals zuteil geworden, 


antwortete ich, „sie sind das, was die Russen 

_ was wir Russen — aus ihnen gemacht 

haben. Wer hat sie in die schmutzigen Keller, 
in die rauchigen Hütten eingepfercht? bie 
arbeiten mit ihren Gehirnen, und ihr — wir — 
klagen sie an, nicht mit ihren Händen zu 
arbeiten. Sie arbeiten mit ihren Händen und 
der Zar erläßt einen Ukus, durch welchen sie 
vom dem Boden vertrieben werden, den sie 
bestellt haben. Es ist Aesops Fabel vom Wolf 

und Lamm.“ _ T . . tt . 

„ln welcher der Jude der Wolf ist, sagte 
Paul "kalt. „Seine Verschlagenheit ist teuflisch. 
Der Jude bleibt der Ismael der modernen Welt 
_seine Hand gegen Jedermann — Jedermanns 

gegen seine.“ . „ . „ 

„Liebe Deinen Nächsten wie Dich selbst, 

warf ich bitter ein. 

„Christus kam zu uns, um uns nicht den 
Frieden, sondern ein Schwert zu bringen. Wenn 
das Reich Christi durch dieses Gezücht ver¬ 
schoben ist, muß es vergiftet werden, um 
Rußland und der ganzen Menschheit willen.“ 
„Gezücht,“ stieß ich erregt aus, denn ich 
konnte nicht länger an mir halten. „Und was 
weißt Du von diesem Gezücht, von dem Du 
mit solcher Sicherheit sprichst? Was weißt Du 
von ihrem Innenleben, von ihrem geheiligten 
Heim, von ihrem geduldigen Leiden ? Bist Du 
zu ihren Herzen gedrungen, hast Du die herrliche 
Naivität ihres Lebens, ihren einfachen Glauben 
an Gottes Schutz bemerkt, hast Du ihre selbst¬ 
lose Häuslichkeit, ihre Treue zum Glauben 
ihrer Ahnen, ihre rührende Art Feste und 
Fasten zu feiern, ihren hohen Respekt vor 
intellektuellen Dingen, ihre rastlose Ausdauer 
vom Morgen bis zum Abend, um einige Kopeken 
zu verdienen, ihre heroische Erduldung jeder 
Art von Quälerei, Erniedrigung und Verachtung 
kennen gelernt?...“ (Fort, folgt.) 


ruBsmcae oemo. " _~------------— - 

“Verlanget überall die „REVUE“, Organ der Kultusgemeinden! 
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dann die Talmudschule Gerson Josaphai’s in 
Halberstadt. Hier lebte damals der nachmalige 
berühmte Rabbiner von Kismarton, Israel Hildes¬ 
heimer. Von Halberstadt kam Kayserling später 
nach Nikolsburg, wo er ein Schüler Dr. Samson 
Raphael Hirschs war. Bald darauf kam Kayser¬ 
ling nach Prag als Schüler des Rabbiners S. 
L. Rappaport und später nach Würzburg an 
die Schule des Rabbiners S. B. Bamberger; 
hier erhielt er auch das Rabbinerdiplom, wo¬ 
rauf er sich dann im Jahre 1851 an der Uni¬ 
versität Würzburg inskribieren ließ. Im Jahre 
1853 bezog Kayserling die Universität in Berlin, 
wo er sich mit historischen und philosophischen 
Studien befaßte. In der Geschichte war sein 
Lehrmeister kein Geringerer, als der berühmte 
Historiker Leopold Ranke, der den jungen 
Kayserling sehr lieb gewann. Ranke war es, 
der Kayserlings Augenmerk darauf richtete, 
daß man in Deutschland von der Geschichte 
der Juden Spaniens so wenig wisse. Dieser 
Wink genügte dem strebsamen Kayserling, um 
ihn zur raschen Erlernung der spanischen 
Sprache und zum eingehenden Studium der 
Geschichte der spanischen Juden zu veranlassen. 
Das Ergebnis dieser Studien sind seine Red¬ 
lichen Werke über die spanischen Juden und 
ihre zu so hohem Glanze gelangte Literatur. 
Drei Jahre, bis zum Jahre 1856, dauerte das 
schöne Verhältnis zu Ranke, bis es auf einmal 
ein jähes Ende fand. Der gelehrte Historiker 
wandte sich nämlich eines Tages urplötzlich 
und unvermittelt an den jungen jüdischen Ge¬ 
lehrten mit der Frage, was er vom Christentum 
halte? Statt zu antworten, stellte Kavserling 
die Gegenfrage: was Ranke seinerseits von dem 
philosophischen System Hegels denke. „Damit 
wollen Sie also sagen,“ erwiderte Ranke, „daß 
das Christentum lediglich ein philosophisches 
System sei, worüber ich übrigens mit Ihnen 
nicht streiten will. Aber als guter Freund kann 
ich Ihnen nur raten, zum Christentum über¬ 
zutreten. denn sonst werden Sie immer das 
bleiben, was Sie sind.“ — „Gewiß werde ich 
das bleiben, was ich bin.“ war die indignierte, 
aber charaktervolle Antwort Kayserlings. 

Behufs Fortsetzung seiner philosophischen 
Studien zog hierauf Kayserling nach Halle, an 
die dortige Universität. Damals hatte er schon 
als Schrifsteller einen Namen von Klang. Sein 
erstes Werk war seine Doktor-Dissertation vom 
Jahre 1856, die den Tittel führte: „Moses 
Mendelssohns philosophische und religiöse 
Grundlage mit Hinblick auf Lessing“. Drei 
Jahre später, 1859 erschien sein großes Werk: 
„Sephardim, romanische Poesien der Juden in 
Spanien“, das ihm in der Gelehrtenwelt allge¬ 
meine Anerkennung verschaffte. Im Jahre 1861 
verschaffte ihm sein epochales Werk über die 
spanischen Juden einen ersten Platz unter den 
besten Historikern seiner Zeit. Das Werk führt 
den Titel: „Geschichte der Juden in Spanien“ 
und ist in Berlin erschienen. Ein wohlbegrün¬ 
deter Ruf ging bereits dem jungen Rabbiner 
voraus, als er von der Regierung des Schweizer 
Kantons Argau, von den Rabbinern S. Raphael 
Hirsch, Ludwig Philippsohn und Michael Sachs 
empfohlen, im Jahre 1861 zum Rabbiner der 
Schweizer Juden berufen wurde. Hier harrte 
nun Dr, Kayserlings eine große Aufgabe. 

Er trat mit dem Präsidenten der Kantonal¬ 
regierung, August Keller, mit dem Bundesrat 
Duchs und dem niederländischen Justizminister 
Godefroi, sowie mit anderen hervorragenden 
Männern der Schweiz in Verbindung und begann 
eine wahrhafte Fehde in Flugschriften, in denen 
er die Interessen des Judentums unerschrocken 
und unermüdlich verteidigte. Sein Kampf war 
von Erfolg begleitet: im Jahre 1863 bewilligte 
der eidgenössische Bundesrat den Juden das 
Bürgerrecht. 

Neben dieser erfolgreichen Agitation schuf 
Kayserling auch bedeutende geschichtliche Werke. 
Im Jahre 1862 erschien sein Werk „Moses Men¬ 
delssohn“, welches bereits eine zweite Auflage 
erlebt hat. Große Anerkennung fand die im 
Jahre 1864 erschienene „Geschichte der Juden 
in Portugal“, ein würdiges Seitenstück zu seiner 
berühmten Geschichte der spanischen Juden. 
Zwei Jahre später gab er das interessante Werk 
„Manasse Ben Israel“ heraus, das auch in en¬ 
glischer Sprache erschienen ist und auch von 
spanischen Geschichtsschreibern als Quelle an¬ 
geführt wird. 

Inzwischen war Dr. Kayserling einem Rufe 
der Bester israelitischen Religionsgemeinde ge¬ 


folgt und hier wirkte Dr. Kayserling als Rabbiner 
bis an sein Lebensende. liier schrieb er auch 
sein großes, bereits in sechster Auflage erschie¬ 
nenes Werk „Handbuch der jüdischen Ge¬ 
schichte“, in welchem er die Leidensgeschichte 
der Juden in sehr interessanter Weise schildert. 

Sein bis zur jüngsten Zeit reichendes Hand¬ 
buch wurde in das Ungarische, in die russische, 
dänische und polnische Sprache übersetzt. 1873 
veröffentlichte Kayserling unter dem Titel „Moses 
Mendelssohn, Ungedrucktes und Unbekanntes 
von ihm und über ihn“ ein neues Werk, das 
zahlreiche neuere Daten über das Leben dieses 
großen Philosophen enthielt. In seinem Buche 
„Die jüdischen Frauen in der Geschichte, Lite¬ 
ratur und Kunst“ schildert er die hervor¬ 
ragendsten Jüdinnen, welche sich durch Tu¬ 
genden und Geist ausgezeichnet haben. 1874 
erschien seine Arbeit „Der Dichter Ephraim 
Kuh“; in französischer Sprache gab er ein 
bibliographisches Diktionär „Bibliotheca espanola 
portugesa judaica“ heraus; in dem in spanischer 
Sprache geschriebenen Werke „Proverbia espa- 
noles de los judios espanoles“ sammelte er die 
unter den spanischen Juden gangbaren Sprüche. 
Ein sehr wertvolles homiletisches Werk ist seine 
zweibändige Bibliothek jüdischer Kanzelredner. 
Anonym ist schon 1882 in Wien sein Werk 
„Das Moralgesetz des Judentums in Beziehung 
auf Familie, Staat und Gesellschaft“ erschienen, 
das im Auslande großes Aufsehen erregte und 
welchem auch der Deutsch-Israelitische Ge- 
meindebund die berühmten fünfzehn Grund- 
thesen entnahm. Einige Jahre später veröffent- 
lichte er eine Schilderung seines berühmten 
Vorgängers unter dem Titel „A. W. Mei sei. 
Ein Lebens- und Zeitbild“. 

Beim Leichenbegängnis Dr. Kayserlings soll 
die Zahl der Teilnehmer nahezu 50.000 betragen 
haben. Die erste Trauerrede hat im „Tabak¬ 
tempel“, wohin der Sarg gebracht worden war, 
der Schwiegersohn des Verstorbenen, Rabbiner 
Dr. Neumann-Nagykanizsa gehalten. Außerdem 
haben die Rabbiner Dr. Colin, Dr. Weißburg- 
Pest, Dr. Feuchtwang-Wien und Dr. Kirsch- 
Ofen dem Verewigten Nachrufe gewidmet. Sein 
Andenken sei gesegnet! 

-o- 

Moritz Weinberg. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß man 
jede Gelegenheit benützt, um den Juden oder 
dem Judentume eines am Zeuge zu flicken. 
Zwar hat vor kurzem der deutsche Kriegs¬ 
minister erklärt, daß auch die Juden sich als 
tüchtige Soldaten bewähren; gleichwohl wird 
man gewiß, wenn irgend ein Jude einmal zur 
Klage Anlaß geben sollte, nicht versäumen, die 
jüdischen Soldaten im allgemeinen anzugreifen. 
Deshalb sollten wir Juden auch nicht verab¬ 
säumen. wie dies ja schon zum Teile geschieht, 
statistische Daten zu sammeln und die Namen 
derer der Vergessenheit zu entreißen, die sich 
durch Tapferkeit im Kriege ausgezeichnet haben. 

Zu diesen Männern gehört auch Moritz 
Weinberg, der im Jahre 1827 in Sbomischl 
(Böhmen) geboren wurde, 13 volle Jahre 
aktiv im österreichischen Heere diente und 
in der Schlacht von Solferino (1859) verwun¬ 
det wurde. 

Am 10. April (13. Nissan 5663) sind es 
zwei Jahre geworden, seit Moritz Weinberg auf 
dem ßrüxer israel. Friedhofe begraben wurde. 
Da seinerzeit nirgends des einfachen aber pa¬ 
triotischen, kaisertreuen Mannes gedacht wurde, 
so sei zu seinem Sterbetage auf den Nachruf 
hingewiesen, der auf den Verstorbenen in Ober¬ 
lautensdorf auf dem Marktplatze vis-ä-vis der 
Kirche von dem Rabbiner der israel. Kultus- 
gemeinde Brüx, Herrn Prof. Dr. Bi ach, ge¬ 
halten wurde. 

Andächtige Trauerversammlung! 

Wohl sagen unsere Weisen, daß im Monate 
Nissan nicht Töne der Klage und des Schmerzes 
der Brust sich entringen sollen. Wir wollen — 
ja auch nicht klagen und nicht murren gegen 
— die Vorsehung; hat ja der Verklärte ein 
selten hohes Alter erreicht. Unsere Pflicht aber 
bleibt es, dem Dahingeschiedenen nachzurufen, 
das Wort der Schrift: 

„Dieser Mann war einfach, gerade, bieder 
und gottesfürchtig.“ Geradheit, Einfachheit und 
strenge Rechtlichkeit zeichneten den Verklärten 
in seinem ganzen Leben aus. Und all sein 
Wirken, Streben und Schaffen war nur darauf 


gerichtet, das Glück seiner Kinder zu begrün¬ 
den. Doch nicht bloß Geradheit und Einfach¬ 
heit, auch Gottesfurcht zeichnete den Verbli¬ 
chenen ans. Treu hielt er an unseren Gesetzen» 
Sitten und Gebräuchen, treu hielt der Ver¬ 
blichene zur Fahne des Judentums, aber auch 
treu, wie unsere Religion es vorschreibt, zur 
Fahne unseres geliebten Kaisers und unseres 
Vaterlandes. 13 volle Jahre diente er unserem 
Vaterlande, und als in der blutigen Schlacht 
von Solferino die Kugeln an seinem Haupte 
vorübersausten und der Feinde blitzende 
Schwerter ihn verwundeten, da rief er aus: 
„Bejodcho avkid ruchi!“ „ln deine Hand, o 
Gott, empfehle ich mein Leben, du kannst es 
nehmen, du hast es gegeben. Vater ich preise 
dich!“ * *) 

Und als Gott ihn rettete aus Not und Ge¬ 
fahr blieb sein Losungswort: „ubschem adonoj 
ekro“ „Vater ich preise dich.“ 

So mögen denn die trauernden Angehörigen 
auch in ihrem Schmerze Gott noch preisen. 
„Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es 
genommen, der Name des Herrn sei gepriesen.“ 

Andächtige Trauerversammlung! 

Übermorgen wird in Tempeln und Kirchen 
gebetet das Wort des Psalmsängers: „Diesen 
Tag hat der Ewige herbeigeführt, laßt uns 
jubeln und freuen an ihm.“ Mögest du, o Gott, 
jenen Tag herbeiführen, an welchem die Be¬ 
kenner aller Religionen nicht bloß ein reli¬ 
giöses Fest zugleich er Zeit feiern, sondern 
auch das Fest der a llgemein en Menschen¬ 
liebe, der Eintracht, Lauterkeit und Wahrheit, 
auf daß alle Menschen einander lieben als ein 
einig einzig Volk von Brüdern. Amen. 

-o- 

J üdische Buckdruckerinnen.*) 

„Das jüdische Weib war nie ein Gegenstand 
ritterlichen Kultus, seine reiche Gemütswelt, 
die Tiefe seines Herzens, die Zartheit seines 
Geistes die Fülle seines Seelenlebens, die 
Weichheit seines Wesens, die Unwandelbarkeit 
der Muttertreue wurden anerkannt und ge¬ 
würdigt und mehr als durch alle mittelalterlichen 
Turniere, welche der sinnlichen Erscheinung 
des Weibes huldigten, wird es durch die 
jüdischen Propheten gefeiert, indem sie „Gott 
sein Volk trösten lassen wie eine Mutter ihren 
Sohn tröstet“, und das israelitische Volk zum 
Vertrauen auf Gott ermutigen, der dessen eben¬ 
sowenig vergessen kann, „wie eine Mutter 
ihres Kindes“. Troubadours und Minnensänger 
hat der jüdische Stamm nur in sehr geringer 
Zahl hervorgebracht; das „Ewig Weibliche“ 
aber, die unter allen Verhältnissen und bei 
allen Völkern edleren Seiten des Weibes, das 
Rein-Weiblich-Meoscliliche, wurde von ihm ge¬ 
priesen und verherrlicht. Was ist aus dem 
Frauenkultus des mittelalterlichen Rittertums 
geworden, welcher der äußeren Schönheit seine 
Dienste weihte, die Form verehrte, dem innera 
Heiligtum des Weibes aber fern blieb? Er ist 
dahin geschwunden als eine welke Blüte der 
Sinnlichkeit, bloß einiges dürre Laub hat sich 
davon im Umgänge und in nichtssagenden, 
konventionellen Formen erhalten. Was heute 
am Weibe hochgeehrt wird, das sind jene 
feierlichen Nüanzen und jene edleren Regungen, 
welche den jüdischen Stamm stets ausgezeichnet 
haben. 

Die geistige Sphäre des Weibes ist vom 
jüdischen Stamm nie engherzig und mit 
männlichen Hochmut umschrieben worden. Das 
jüdische Weib wird Richterin und leitet die 
öffentlichen Angelegenheiten; in außerordent¬ 
lichen Nöten tritt si§ als Prophetin auf mit 
lauter Rede, „öffnet den Mund mit Weisheit, 
hat milde Lehre auf der Zunge“ (Spr. 31, 26), 
ist weder orientalisch ausgeschlossen von der 
tätigen Teilnahme an der Sache seines Volkes, 
noch „trägt es Männertracht“, und ein „female 
Speaker“ wie Miss Anna Dikinson in New-York 
hätte bei den alten Hebräern weniger Aufsehen 
erregt, als bei den praktischen Amerikanern. 
Auch die Geschichte der jüdischen Literatnr 
und der jüdischen Aerzte widmet den Frauen 
mehrere Blätfer.“ (Jellinek.) 

Mehrere sehr bedeutende Blätter. Es war 
im jüdischen weiblichen Charakter tief begrün¬ 
det. daß die beiden Berufsarten, welche den 
Anbruch einer neuen Zivilisation vorbereiten : 

*) Körner: Gebet in der Schlacht. 

* Aus Naluda Ruth Lazarus: Das jüdische Weib.-«Verlag* von 
S. CroubucU, Berlin 


pp- Verbreitet die „Jüdische Volksstimme“. "Pt 
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Der Buchdruck und die ausgebildete Heil- und 
Arzneikunde der Frauen ganze Teilnahme und 
Tatkraft anregten: verhalt doch der neuerfundene 
ÄÄ beinah der Vernichtang pme- 
gegebenen Schätzen ihrer heiligen und ehr¬ 
würdigen Schriften zu neuem Leben und wurde 
er doch im Dienst eines Reuchlin und anderer 
unparteiischer Menschenfreunde zu einem mäch¬ 
tigen Ilebel. die unheilvollen Vorurteile gegen 
ihren Volksstamm und ihre Religion zu besei¬ 
tigen — und heilte doch die aufgeklarte, durch 
neue Mittel und Erkenntnisse ausgerüstete 
Medizin, die Leiden der Geliebten! 

Die jüdischen Frauen nahmen nicht tun 
moralisch Teil an der Erfindung der Buch¬ 
druckerkunst, sondern tatsächlich. Sic halten 
ihren Männern nicht nur, wenn diese das neue 
weltbewegende Handwerk übten und verbrei¬ 
teten. sondern wenn Mittel und Lebensstellung 
es erlaubte, wurden sie selbständige Buch¬ 
druckerinnen, indem sie Buchdruckereien grün¬ 
deten und führten. So errichtete die Gattin 
des Arztes Abraham benSalomon Konat, Lstellina 
Konat 147b in Mantua eine Druckerei, aus dei 
eine reiche Anzahl hebräischer Werke von 
großem Wert hervorgingen. Ebenso werden als 
Gründerinnen oder Förderinnen von Buci- 
druckereien genannt: Gut ei Kohen (Lemberg), 
Czerna Meiseis (Krakau), Sarah Jafu (Dublin), 
Reichel Jüdels. Diese stammte aus einer L amilie, 
in der Buchdruckerkunst als Vermächtnis ge¬ 
pflegt wurde; Reichel war Tochter und Enkelin 
von Buchdruckereibesitzern. 

Ella und Gela, Töchter eines zum Juden¬ 
tum Uebergetretenen, Moses ben Abraham, 
waren fleißige Buchdruckerinnen. Gela, die stell 
eine "ihirQ*) noch „unter zehn Jahren“ nennt 
sagt ' ebenso naiv als rührend in einem Verse 
zum Schluß eines von ihr allein von Antang 
bis Ende gedruckten Gebetbuches: 

Ein Jor geht dahin und das andere Jor tut 

kommen, 

Und wir hoben von keiner nSliC **) noch 

nicks vernommen.“ 

Auch Gelas Nichte Rebekka war als 
Druckerin beschäftigt. Zu derselben Zeit lebte 
Fiola, eine Fürtherin, die einen Setzer Jakob 
Hirsch ben Moses in zweiter Ehe geheiratet 
halte und mit ihm gemeinschaftlich 1727 das 
große Werk Turimf) setzte. 


Kleines Feuilleton. 


Ein jüdisches Tendenzstück im Bukarester 
Nationaltheater. 


Rundschau. 


Die Leniberger Synagoge, eine der älte¬ 
sten Synagogen in unserer Gemeinde, muß ihre 
alten Räume verlassen, welche seit über 
2 Jahrhunderten gottesdienstlichen Zwecken 
»edient haben. Das alte Grundstück Karlstraße 30 
zum „goldenen Hirschei“, selbst ein Stück Alt- 
Breslau, ist aus dem Besitze der Stephan sehen 
Erben in die Händen des Kaufmanns Oskar 
Manasse übergegangen, welcher den ganzen 
Häuser-Komplex abreißen und eine Art Ge¬ 
schäfts-Passage nach der Wallstraße zum kö¬ 
niglichen Palais hin hersteilen lassen will. So 
ist denn der alten „Lemberger Schul“ nur 
noch eine kurze Lebensfrist bis nach den 
Herbst-Feiertagen gewährt worden. 

Pessah auf den Dampfern. Für diejenigen 
Auswanderer, welche die Pessahfeiertage auf 
den Schiffen verbringen mußten, wurden durch 
das Bureau des Hilfsvereins mehrere Zentner 
Mazzot und Koscherwurst an Bord der be¬ 
treffenden Dampfer gebracht. Bemerkt sei 
übrigens, daß auch die Schiffahrtsgesellschaften 
ihre° Dampfer mit Mazzot versehen hatten, 
sogar die Red Stare Line in Antwerpen hatte 
für 500 Franks angekauft. 

Der jüdisch-deutsche Jargon in London. 
Die Anhänger des Gesetzvorschlages gegen die 
Einwanderung machen es sich zunutze, daß 
der Homesekretär im Unterhause erklärte, daß 
die Londoner Polizei etwa 100 Mitglieder in 
Jiddisch auszubilden genötigt war und das 50 
bis 60 weitere Mitglieder der Polizeitruppe sich 
einige Kenntnis dieser Sprache aneignen mußten, 
um im Ostende Londons ihren Dienst befriedi¬ 
gend versehen zu können. Die englische Sprache, 
die sich früher jeder Einwanderer möglichst 
bald aneignete, wird mehr und mehr im Osten 
durch das Jiddisch verdrängt. Ln Hunderten 
von Läden sieht man Preisverzeichnisse und 
Auslagezettel in jiddisch. 

*) jungfräuliches Mädchen. 

*♦) Erlösung. ^ 

f'i Der ausführliche Kodex der jüdischen Gesetze von Josef Caro. 


Im Bukarester Tagblatt“ vom 1 1. April lesen 
wir: Zum fünfundzwanzigsten Male wird heute^au 

der Bühne unseres Naüonaltheatets e„i neuesjuma^ 

„isches Dra n ma hat aUf | e r yesige t Verhältnisse etwas 

außerordentliches an sich : denn e ^t °hne Ben 
* n iel da daß ein Drama im rumänischen immer 

ESTÄ 

Verfasser, Ronetti Roman, ist nämlich ein Jude 
und sein Stück ist ein jüdisches Tendenzstuck, 
den Titel „Menasse“ führt. Die „ 

denen die Juden in Rumänien leben, die Abfassung, 
welche die meisten Rumänen von der Judcnlr ^ e 
haben die Art und Weise, wie man sonst hier 
luden auf der Bühne behandelt, lassen die \\ nkung 
te ,Mel.o- geradezu alz ein „»mizehes Ere.gmz 

mcüemcn. Die Handlung des Stuekes «! kurz 

folgende: Nissim Kohanovici ist dei - 
reichen orthodoxen Juden Menasse. Er spielt 
Bukarest eine große Rolle, wird von den Ministe, n 
empfangen und verkehrt nur mit Rumänen. Aus 
seiner Ehe mit Esther hat er zwei Kinder; Lazar 
und Lelia. Beide haben moderne Bildung genossen 
und huldigen sozialistischen Ideen. Aus ihrem \ei 
kehr mit einem ideal veranlagten Richter namens 
Frunza und seiner Schwester, einer Lehrenn ent¬ 
spinnen sich zwei Liebesromane. Frunza will die 
schöne Jüdin heiraten, aber deren Ellern widersetzen 
sich weil der fromme Großvater, der alte Menasse, 
dem geliebten Enkelkinde alles gestatten will, nur 
nicht diese Ehe. Lelia wird in aller Eile J“J t eme "J 
gewissen Emil Hon, verlobt, der viel Geld bat und 
zu den sogenannten assimilierten Juden gehört. 
Das Mädchen mag ihn nicht und flieht kurz vor dei 
Trauung aus dem väterlichen Hause in das Haus 
des christlichen Richters. In dieses Haus fuhrt uns 
der letzte Akt. Der alte Menasse sucht den Richter 
auf: er bietet ihm sein ganzes Vermögen, damit 
er von seinem Eukelkinde lasse, aber der Richter 
weist einen solchen Antrag stolz zurück Der Alte 
bittet Lelia weinend, ihm und ihren Eltern nicht 
die „große Schande“ anzutun, d. h. sich nicht von 
dem Glauben der Väter loszusagen; der geliebte 
Mann fordere dies gar nicht von ihr, erwidert sie. 

Er bittet sie, um ihrer selbst willen heimzukehren, 
da sie in dieser fremden Welt, in der sie stets 
die Jüdin“ bleiben werde, nimmer glücklich sein 
könne - sie meint: Die. Liebe ihres Mannes werde 
sie glücklich genug machen. Als der alte Menasse 
auch die letzte Hoffnung schwinden sieht, bricht 
er zusammen und erliegt einem Sclilaganfallo. Drei 
Generationen erscheinen im Stöcke: Der alte Me¬ 
nasse, ein richtiger Patriarch, seinem Glauben treu 
ergeben und gerecht gegen sich und gegen andere. 
„Der Jude soll Jude sein und der Christ — Christ! tt 
sagte er. Dagegen stellen Nissim und seine Frau 
die zweite Generation, den Uebergang, dar. Nissim 
hat weder jüdisches noch modernes Wissen. Er 
versteht sich nur auf das Geschäftemachen und 
kann, trotz der Ausnahmestellung der Juden, beim 
Minister mit Erfolg für Christen intervenieren. Er 
ist der Typus des Emporkömmlings. Schließlich 
erscheint auf der Bühne die dritte Generation: 
Lazar und Lelia. Beide haben eine gediegene moderne 
Erziehung genossen. Sie sind die richtigen „Assi¬ 
milierten“, die die Menschen nur nach ihren Char¬ 
aktereigenschaften, nicht nach Pveligion und Natio¬ 
nalität unterscheiden. Die christlichen Personen 
sind nur episodisch gezeichnet. Es ist dies eine 
Schwäche des Stückes, die jedoch den Gesamt¬ 
eindruck nur wenig beeinträchtigt. Charakteristisch 
ist die Art, wie das rumänische Publikum das 
Stück aufnimmt. Menasse sagt da von der Bühne 
herunter Dinge, die man sonst mit dem Einschlagen 
der Fenster und der Köpfe beantworten würde. Er 
spricht von dem Hasse der Christen gegen die 
Juden, diesem Haß, der dem Mörder den Mord 
verzeihe, dem Juden aber nicht verzeihen könne, 
daß er als Jude geboren ist. Wenn man die Haltung 
des Publikums beobachtet und den Eindruck, den 
das Stück macht, in Erwägung zieht, wäre man 
fast geneigt, auch hier das Wort von den großen 
Einwirkungen der Kunst zu gebrauchen. 



JJ 



Korrespondenzen. 

Berlin. Eine jüdische Religionsschule wurde am 
I Mai von der Berliner jüdischen Gemeinde m 

Chariottenlmrg eröffnet. Die StadtgemoindeGharlo en- 

blu „ hat zu diesem Zwecke geeignete Raumlicli 
keilen in der Gemeindescluile in der Joachimstaler- 
steaße zur Verfügung stellt Die Leitung de 
Religionssehule ist dem Rabbiner Di. Krön er 

übertragen. . „ , . . n; P 

Eger. (Jubiläum einer Schule.) Die 

israelitische Gemeinde in Eger feiert am lS. Jun. 
d J. die fünfzigste Jahreswende des Bestandes 
ihrer Schule. Das Arrangierungskomite der Jubi¬ 
läumsfeier ersucht die früheren Schüler des Institute 
ihre Adressen dem Lehrkörper der israelitischen 
Schule in Eger bekanntzugeben. . 

Ifflau. Ueber Einladung des als Gabbe und 

erster Vorsteher-Stellvertreter überaus verdienstvoll 
wirkenden Herrn Max Wurmsohn versammelten 
sich vergangenen Sonntag die Ausschußimtgheder 
der Chewra-Kadischa zu einer Festsitzung, um 
ihrem vieljährigen verdienstvollen Vorsteher, Herrn 
Wilhelm Oesterreicher, anläßlich seines GO. 
Geburtstages zu gratulieren und ihm ein in pracht¬ 
vollem Einband und kalligraphisch kunstvoll aus¬ 
gestattetes Diplom als Ehrenmitglied der Chewra- 
Kadischa zu überreichen. Die Ernennung ertolgte 
einstimmig in der Generalversammlung am o. Marz. 
Herr Wurmsohn richtete freundschaftlich innige 
Worte an den Ausgezeichneten, hob dessen viel- 
jähriges, zielbewußtes und segensreiches Wirken 
als Vorsteher des Vereines hervor und schloß mit 
dem Wunsche Herr Oesterreicher möge noch un¬ 
gezählte Jahre in vollster Gesundheit zur Freude 
seiner Familie sich dieser Ehrung erfreuen und zum 
Wolde und Gedeihen des Vereines wirken. Herr 
Oesterreicher dankte tiefbewegt für die ihm mit 
Debereinstimmung aller Vereinsmitglieder gewordene 
Ehrung, erörterte eingehend das Wirken mul 
Streben eines Vorstehers der Chewra-Kadischa, 
versprach dem Vereine, an dessen Gedeihen er mit 
vollem Herzen hänge, ungeschmälert wie bisher 
seine Dienste zu widmen, und bat alle Anwesenden 
seinen innigsten Dank entgegenzunehmen. Hienut 
schloß die Festsitzung. 

Kromau. Im Alter von 76 Jahren starb, ge¬ 
achtet von den Glaubensgenossen und Anders¬ 
gläubigen. Herr Max Weiß, der viele Jahrzehnte 
hindurch Kultusvorsteher, Ortsschulrat, Mitglied der 
Stadtrepräsentanz war und durch seine Frömmigkeit, 
sowie durch sein wohltätiges Wirken und sein 
jüdisches Wissen sich auszeichnete. Die Beerdigungs¬ 
feierlichkeit, bei welcher Rabbiner Dr. Zwick und 
Kantor Ehrlich fungierten, fand denn auch unter 
allgemeiner Beteiligung der Gesamtbevölkerung statt; 
der Stadtvorstand mit dem Bürgermeister an der 
Spitze, der Kultusvorstand mit seinen sämtlichen 
Mitgliedern waren anwesend. An seiner Bahre 
trauert eine Gattin, die mit ihm in 51 jähriger Ehe 
glücklich gelebt hat, und drei Söhne, Edmund 
Weiß, Bureauvorstaod der Länderbank, Med.-Dr. 
Julius Weiß, gewesener Sekundararzt des Allgemeinen 
Krankenhauses und der Inhaber der technischen 
Firma Heinrich Weiß, Schwiegersohn des Herrn 
Karl Seligmann im X. Bezirke. 

Mähr. Weißkirchen. Bei der am 25. April 
stattgefundenen Vorstandswahl der Chewra Kadiselia 
wurden die Herren Leopold Riesenfeld, Siegmund 
Rindl und Siegmund Neumann, Jul. Geßler, Sieg¬ 
mund Kober gewählt. 

Ostrowo. (Rituelle Beköstigung.) Den 
Bemühungen des Hilfsvereins der deutschen Juden 
ist es gelungen, daß in der hiesigen Auswanderer- 
Kontrollstation eine Kantine mit ritueller Beköstigung 
eingerichtet worden ist. 

Prag. Der isr. Freitischverein vergibt die Aus¬ 
speisung seiner Kostgänger während des am 16. 
September d. J. beginnenden Schuljahres 1905/6. 

Prostken. (Bluttat.) In der russischen 
Nachbarstadt Sczuczin wurde der jüdische Fried- 
liol'swärter mit seinen vier Kindern ermordet und 
zerstückelt. Die Frau und zwei andere Kinder waren 
nicht zu Hause. 

Wien. Gestern kam im Gemeinderate die öfters 
vertagte Debatte über das Schächtverhot zustande, 
die bis Mitternacht dauerte. Zum Schluß wurde 
das Verbot mit 57 gegen 11 Stimmen angenommen, 
obgleich das Gesetz keine Handhabe bietet, nach 
welcher dem Gemeinderat ein solches Verbot zu¬ 
steht. Von den antisemitischen Rednern zeichnete 
sich Biehiohlaweck am meisten aus, indem er in 
einem fort von berühmten Autoritäten sprach, auf 
die er nichts gebe, auch Virchow und Genossen in 




die Debatte zog. 
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Aus den Vereinen. 

Budapest. (Der Ungarische israelitische 
Handwerks- und Acker hau verein) hielt 
unter Vorsitz seines Präsidenten Dr. Armin Neümaim 
eine Ausschußsitzung. Vor der Tagesordnung widmete 
der Präsident den jüngst dahingegangenen Ausschuß¬ 
mitgliedern Paul Tencer und Marzell Neuschloß 
tiefempfundene Nachrufe, worauf der Ausschuß 
beschloß, das Andenken beider edlen Philanthropen 
im Protokoll zu verewigen. An Spenden sind dem 
Verein zugekommen: von Baron Moritz Herzog als 
Stiftung erste Bäte 3000 K, von Baron Gustav 
v. Springer 500 K, von den Kindern weiland Frau 
Guttmann geborene Jakabfi 400 K, von der Ersten 
Ungarischen Allgemeinen Assekuranzgesellschaft 200 K 
von der Vereinigten Budapester Sparkasse, der 
Landes-Zentral-Sparkasse und der Genossenschaft 
der Klein- und Mittelgewerbetreibenden je 100 K. 
Die Ausgaben für das laufende Jahr wurden mit 
46.300 K festgestellt: es wurde beschlossen, zur 
Deckung des mit 8000 K präliminierten Defizits 
eine Sammlung einzuleiten. Aus der Markus und 
Babette Pollak'schen und aus der Emilie-Singer- 
Stiftung wurden an neun ehemalige Handwerks¬ 
zöglinge zu ihrer Etablierung Unterstützungen in 
Beträgen von 200—1000 K. insgesemmt 3800 K 
bewilligt. Der Sekretär meldete, daß sämtliche 
in staatlichen Ackerbauschulen untergebrachten 
zwanzig Ackerbauzöglinge im I. Semester sehr be¬ 
friedigende Fortschrittszeugnisse erhielten, ferner 
meldete er, daß die rituelle Osterverköstigung dieser 
Ackerbauzöglinge auf Ersuchen des Vereins durch 
die betreöenden Kultusgemeinden besorgt werden 
wird, was mit Dank zur Kenntnis genommen wurde. 
Weiter wurde beschlossen, für che Handwerks¬ 
zöglinge des Vereins, wie alljährlich, auch heuer 
ein Ostermahl (Sederfeier) zu veranstalten. 

Prag. (Der Verein zurErrichtung und 
Erhaltung eines israelitischen Knaben¬ 
waisenhauses in Böhmen) hielt Sonntag, 
den 2. d. M., unter dem Vorsitze seines Präsidenten 
Herrn Kommerzialrates Markus J o ß seine diesjährige 
Generalversammlung ab. Der Tätigkeitsbericht, der 
ein erschöpfendes Bild von der vielseitigen eifrigen 
Tätigkeit des Vereines entwirft, gedenkt zunächst 
des Hinscheidens der beiden verdienstvollen Direktions¬ 
mitglieder Moritz Mautner und Dr. Julius Fantl 
mit Worten dankbarer Anerkennung und fährt dann 
fort: „lieber den gegenwärtigen Stand unseres 
Waisenhauses haben wir Ihnen zu berichten, daß 
derselbe in Bezug auf die Leistungsfähigkeit des 
Vereines den Höhepunkt erreicht hat, indem die 
uns zur Verfügung stehenden Räume nunmehr voll 
besetzt sind und das Kaiser Franz Josef Jubiläums- 
Knabenwaisenhaus die höchste zulässige Zahl von 
50 Zöglingen beherbergt.“ Nach einigen Daten über 
den Schulbesuch der Waisen, deren durchwegs 
befriedigenden Gesundheitszustand und Unterrichts¬ 
erfolge, heißt es in dem Berichte weiter: „Der 
richtigen und sparsamen Verwendung aller Gegen¬ 
stände und besonders der ins Waisenhaus gelan¬ 
genden mannigfachen Spenden an Stoffen und 
Naturalien widmet unser verehrtes Damenkomitee 
unter Leitung der Obmännin Frau Emilie Beck, 
wie nicht minder unsere bewährte Hausmutter, die 
Gattin des Herrn Direktors Schwager, die größte 
Aufmerksamkeit, und es gebührt diesen Damen 
für ihre mustergiltige Wirtschaft der ungeteilte Dank 
der Direktion. — Unser Verein zählt gegenwärtig 
4 Stifter, 28 Gründer und 242 Gönner; die Mit¬ 
glieder/ahl beträgt 3116 mit dem Jahresbeiträge 
von 29.957 K.“ Der Bericht dankt schließlich der 
Landesjudenschaft für Böhmen für die gewährten 
Stipendien, der Stadt Prag und der Böhm. Sparkassa 
für die Subventionen, sowie allen Förderern und 
Gönnern seiner edlen Bestrebungen. Der Kassabericht 
weist ein Vereinsvermögen von 135.283 K 07 h 
(+ 25.319 K 99 h) aus; das Vermögen der Zö¬ 
glinge ist im abgelaufenen Vereinsjahre von 5994 K 98 h 
auf 8033 K 40 h gestiegen. Die Berichte wurden 
beifülligst zur Kenntnis genommen und sodann zur 
Vornahme der Neuwahlen geschritten. Die ausschei¬ 
denden Mitglieder wurden sämtlich wiedergewählt; 
an Stelle der verstorbenen Mitglieder Direktor 
Mautner und Dr. Fantl wurden die Herren Rabbiner 
Dr. Gustav Weiner und Dr. Otto Bondy in die 
Direktion berufen. 

Prag. (Israelitischer Nächstenliebe- 
Verein) fand im Altstädter Rathaussaale die 
Generalversammlung des israel. Nächstenliebe-Vereins 
unter dem Vorsitz des Direktors Herrn Dr. Ludwig 
Ben dien er statt. Der Vorsitzende gab zunächst 
der Trauer um die im Jahre 1904 dahingeschie¬ 
denen Mitglieder, insbesondere des Schriftstellers 
S. Kohn, der durch 43 Jahre Revisor des Vereins 


war, Ausdruck. Er gedachte ferner des in Sachsen 
verstorbenen Herrn Max Oppenheim, welcher dem 
Verein das namhafte Legat von 20.000 K gewidmet 
hat und dafür lediglich den Wunsch aussprach, 
daß die mit den Zinsen Beteilten an seinem Geburts¬ 
tage seiner im stillen Gebete gedenken mögen. 

Die Einnahmen des Vereines betrugen im Jahre 
1904: an Jahresbeiträgen 4937 K 50 h, an Spenden 
in Barem 29.120 K 57 h, an Interessen 15.638 K 08 h, 
an Spenden zum Fonde 22.000 K usw. Dagegen 
wurden verausgabt für Unterstützungen an 1619 
Personen 34.586 K 80 h, für religiöse Funktionen 
1428 K 88 h, Gehalte und Pension 1700 K, Erb¬ 
gebühr 1656 K 64 h usw. Der Vermögensstand 
des Vereins belief sich am Jahresschlüsse auf 
406.240 K 39 h, daher ein Vermögenszuwachs 
gegen das Vorjahr von 31.504 K 75 h. Von 
Spenden sind außer dem oberwähnten Legate her¬ 
vorzuheben : die von Frauen Berta und Kamilla 
Petschek zum Andenken an ihren Vater Herrn 
Dr. Nathan Robitschek per 10.000 K, des Hernn 
Adolf Hahn 2400 K, Legate des Herrn kais. Rates 
Beer 2000 K, Jakob Edlen von Dormitzer 2000 K, 
nach Herrn Dr. Eger 1800 K, der Hinterbliebenen 
nach Herrn kais. Rat Seligmann Elbogen 3000 K, 
nach Herrn Dr. Moritz Liehtenstern 2000 K, nach 
Herrn Alois Frankl 2000 K, nach Herrn Bernard 
Perlsee 2000 K usw. Obgleich das Vermögen 
einen bedeutenden Zuwachs ausweist, wurde her¬ 
vorgehoben, daß dies nur eine Folge der Widmungen 
zum Fonde ist, während die Vereinsleitung bestrebt 
ist, die Einnahmen den verschämten Armen zu¬ 
zuwenden und keineswegs einen Vermögenszuwachs 
eintreten zu lassen, was auch daraus hervorgeht, 
daß das disponible Vermögen zum Jahresschlüsse 1904 
von 12.000 K 88 h auf 8756 K 63 h gesunken 
ist, daher eine Verminderung von 3325 K 25 h 
stattfand. Der Vorsitzende Herr Dr. Bendiener führte 
aus, daß in der hiesigen Gemeinde infolge der 
Initiative des Herrn M. Schick (großer Beifall) das 
Armenwesen reorganisiert wurde und daß sich viele 
Frauen und Herren dem Amte von Ptlegern und 
Pflegerinnen unterziehen, daß die Armenpflege in 
der Prager Kultusgemeinde einen außerordentlichen 
Fortschritt aufweist und daß der Nächstenliebeverein 
diese Bestrebungen nach Kräften unterstützt und 
sich vor xAugen hält, insbesondere verschämte Arme 
vor Verzweiflung, vor Not und Elend zu bewahren, 
und daß der Verein auf viele Erfolge in dieser 
Beziehung hinweisen könne. Hiebei wurden noch 
insbesondere die Verdienste des Obmannes der 
Armenkommission Herrn Gottlieb Schinelkes unter 
großem Beifalle hervorgehoben. Nachdem Herr 
Ludwig Deutsch dem Vereinsdirektor Herrn Dr. 
Bendiener für dessen Verdienste um die Leitung 
des Vereines und die erzielten Erfolge unter beifälliger 
Zustimmung den Dank ausgedrückt hatte, wurde 
zu den Ergänzungswahlen geschritten, wobei in den 
Vorstand die bisherigen Funktionäre, die Herren 
Ernst Busch, Heinrich Denhof, Dr. Julius Duschenes, 
kais. Rat Moritz Hahn, Dr. Sigmund Schneider und 
Sigmund Waldstein wieder- und Herr Alfred Pollak 
neugewählt, und als Revisoren die Herren Alfred 
Bondy und Dawid Troller wieder- und Herr Wil. 
Hirsch neugewählt wurde. 

Büchereinlauf. 

Sämtliche angeführte Bücher sind durch den jüdischen 
Buch- und Kunstverlag zu beziehen. 

Moritz Hermanns „Passah“. Die Erlebnisse 
einer jungen Seele. Hermann Seemann Nachfolger, 
Leipzig. 

Dies Buch ist nicht, wie man nach seinem Titel 
erwarten sollte, eine jugendfrohe Symphonie jubelnder 
Passah-Stimmungen. Es ist kein Hohelied des herr¬ 
lichen Frühlingsfestes, in welches hineintönen tausende 
Stimmen fröhlicher Singvögel, welches goldiger Son¬ 
nenschein verschönt und mit lieblichem Glanze um¬ 
weht, dessen Grundgedanke eine tiefe Freiheitssehn¬ 
sucht ist. Der Autor erzählt nur von einem Studenten, 
der zum Passahfeste nach Hause kommt und dann 
wieder die Heimat verläßt, um in die Fremde zurück- 
zukehren. In mehr als drei Kapiteln wird haarklein 
von den Vorbereitungen zu dem Feste berichtet und 
nur kurz die Ankuft des Studenten vermerkt. In wei¬ 
teren fünf Kapiteln werden das Fest selbst, die Ge¬ 
bräuche und Gewohnheiten der Bewohner des Städt¬ 
chens und auch einige ihrer Typen beschrieben, und 
erst im achten Kapitel besinnt sich der Verfasser, daß 
er von den Erlebnissen einer jungen Seele sprechen 
sollte. Diese erfährt der Leser in den letzten Abschnit¬ 
ten — da auch der Student auf der Fortreise begriffen 
ist. Die seelischen Erlebnisse — recht jugendlich un¬ 
erfahren erfaßt — sind solche Stimmungen, wie sie 
jeden Menschen beschleichen, wenn er die Heimat ver¬ 
läßt und hinter sich eine Reihe schöner, festlicher Tage 
zurückläßt. Sie sind aber nicht der Ausdruck des jüd. 
Freikeitsselinens und der Freiheitshoffnung, welche im 
Passahfesto ihr schönstes und höchstes Symbol ge¬ 
funden. — Das Buch, ein Erstlingswerk, zeigt vielfach 
technische Mängel, aber es dokumentiert ein Talent, 
welches immerhin noch schöne Früchte zeitigen kann. 


Briefkasten der Redaktion. 

J. K., Prag. Besten Dank, wir sind bereits im 
Besitze der Statuten und Geschäftsordnung der Prager 
Kultusgemeinde. — Kultusvorstand B. Selbstverständ¬ 
lich sind uns genaue Protokolle der Sitzungen Ihrer 
Kultusgemeinde erwünscht. — J. R., Prag. Die genaue 
Adresse unseres Prager Bureaus werden wir in der 
nächsten Nummer veröffentlichen. — R. Z., Pisek. 
Wird geschehen, herzlichen Dank für Anregung. — 
H. L., Brünn. Unseres Wissons nicht, warten Sie die 
Entscheidung der Statthalterei ab. — H. B., Böhm. 
Leipa. Mit dieser Frage können wir uns erst dann 
beschäftigen, wenn Sie uns autentisches Material 
liefern. — J. R., Prag. Wir bitten uns über alle Vor¬ 
kommnisse in der Kultusgemeinde, sowie in der Boer- 
digungsbrüderschaft genaue Mitteilungen zu machen, 
erst dann können wir uns mit dieser Frage beschäftigen. 

Henriette Schimmerling 
Gustav Schimmerling 

Verlobte 

Brünn. Königsfeld. 


Orthopädische Heil*Anstalt 

des med. univ. Dr. RUDOLF KUH, 

gew. Assistenten an der Chirurg, orthopäd Klinik des Geh. R. Prot. 
Dr. Julius Wolff in Berlin etc Hehandluntr von Verkrümmungen d«*r 
Wirbelsäule, Gelenkserkrankungen. Kinderlähmung, n, angebor und 
erworbenen Missbildungen, Gehstörungen bei Rückeumarkskrank- 
heiten etc., Massage, schwedische Gymnastik. 

Mechanische 

System der Prof. llofTa, Lorenz und Hessing 

Prag, Jungmannstrasse 33. 



oo 
CP gg 

$=—I 

cd cu 
*0X3 ^ 

cm 

;—i 

erd ^ 

- 


Tapezierer und Dekorateur 
W. Nagelberg 
Prag-Weinberge, Miuiesg. 40 

empfiehlt sich zur Herst« llung 
sämtlicher in sein Fach einschla¬ 
genden Arbeiten v. der einfach, 
bis zur luxiösen Ausstattung. 


Rheumatismus 

und Gicht-Kranken teilt un¬ 
entgeltlich mit, was ihrer 
lieben Mutter nach jahre¬ 
langen gräßlichen Schmer¬ 
zen sofort Linderung und 
nach kurzer Zeit vollstän¬ 
dige Heilung brachte. 

Marie Grünauer, 
München 

Pilgersheimerstraße 2/II. 


M. U. Dr. ötakar Jeräbek 

ein. klinischer Assistent 

Spezialarzt für Interne und Nervenkrankheiten 

ord. von 9— 10V 2 Ulir vorm. u. 2 — 4 Uhr nachm. 

Prag, Ferdinandstraße 24 (Sehük’sehe Palais)- 
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T7" erzeicItLZXIs 

für Handwerker und Kaufleute. 

B. Leipen, Prag. 

Fleischhauer. 

Josef Hecht, Prag, I. Markthalle. 

Karl Kohn, Prag, Josefstädtergasse 2. 

Friseure und Raseure. 

Em. Porges, Prag, Goldschraidgasse 11. 

Geflügelhsndlung. 

Josef Propper, Prag, Tuchmachergasse 3. 

Csldarbeiter. 

Friedrich Seidler, Prag, Rittergasse 30. 

Hutmacher. 

Ludwig Fischl, Prag, Langegasse 17. 

Kaffeehäuser. 

Cafö Loyd, Prag Wenzelsplatz 66. 

Kartsnagen-Erzeuger* 

Jakob Pollak, Prag, Laugegasse 45 neu. 
Siegmund Fantl, Marienplatz. 

Lackiarar u. Schriftenmaler. 

Adolf Friom, Prag, Langegasse 45. 

Sattler. 

Arnold Hickl, Brünn, Krona 3. 

Selchwaren. 

S. Berg, Prag. 

Schlosser. 

Julius Grünhut, Prag, Bischofsgasse. 

Schneider. 

S. Feingold, Prag, Graben. 

Schuhmacher. 

Fr. Diamant, Prag, Graben 35. 

Leop. Süß, Prag, V. Hampasgasse 8. 

Tischler. 

Adolf Gold, Wien, III. Dianagasse 2. 

Tapezierer. 

Ig. Popper, Prag, Pofiö. 

Jos. Wittler, Prag, Michaelsgasse 431. 

A. Hickl, Brünn. Kröna 3. 


Im-serlerem in <3-er 
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»REVUE 


Die Stimme der Wahrheit. 

Jahrbuch für wissenschaftlichen Zionismus. 

Herausgegeben von Lazar Schön, Würzbnrg._ 


- Immer dringender"mwbt eiclwlas TiZ gr^rn Untersuchung der Probte 

des Zionismus geltend. A ni r diß cmhöDfeude, wit$ewscba!t1icbc Behandlung 

und •«£« ^ Cr,t8ne unabhän9laC DU 

zu schaffen und die Rfalificrung d «i^wilS/lUfhM IttltarbCitfrn beleuchtet die Haupt- 

probleme rsK ÄÄÄSÄ ÄL «e —— 

Standpunkte vertreten. 

Aus dem reichen Inhalt nennen wir: Kennenden Fragen des zionistischen 

Zun FrO«r»n« in ZlonU««*- s ‘"f uk d J e ^ “’poütik oder RealpoHik? Charter oder 

Systeme behandelt. Blind« Die*l^Te^itoriuIiemue? Kampf oder Zusammenarbeiten mit N.chtz.omsUn? 

«. *. 4 £ - -O-ÜS!?. •* rSJU. <>.«.» l>» *•■ »•■ 

nisHint. 

lSÄ£)i Übenden modernen 
Zionismus 


1905 . 


K 


Z, 


UNGARISCHER 

ÖSEN-PAPRIKA 

Szegediner I-a, süß, 
garantiert echt, aner¬ 
kannt vorzügliche Quali¬ 
tät. Eigene Fechsung per 
- Vorsn.nd 


R 


Kg. 


1 Abteilung: Zu» Programm des ZIOJU«««. 

Dr. Hitred ItOlflg (Berlin,. Die Entwicklung des 

Dr. max nordau (Baris): Die Aufgaben des Zio- 

Bel«.rich Vork-Stfiner (Wien): Der politische Zio¬ 
nismus und seine Methode. 

I)r Arthur Rupplu (Berlin : Gegenwartsarbeit. 
ul: n«kl Paimanik (G-nt): Charter und Konres- 

mathiat jithtr (Dr. Nathan Birnbaum, Wien : Zur 
Kritik de« politischen und kulturellen Zioms- 

Eazar" $cb3» (Würeburg): Palästina oder Ost- 
afrika? 

II. Abteilung: Palättinafrageu. 

HI. Uffischkiu (Ekatrrinoslaw): Die Erziehung in 

Israel Zangwill (London): Die kommerzielle Zukunft 

gosef £au. (Oberingenieur (Olmütz): Unsere tech¬ 
nisch-kulturellen Aufgaben in Palästina. 

Dr. fiillel 30fte (Jaffa): «Histadruth* die palästinen¬ 
sische Organisation. 

UI. Ai>teilung: Stimme« iher Dr. theodor Rerxl. 
Dr K. tippe (Jassy : Theodor Heizl. 

Oskar marroorek, Architekt (Wien): Herzl als 

Prof!* Dr! 1 3. Triedlacnder (New-York): Theodor 

Vork Steiner: Zur Charakteristik Theodor Herzl’s. 
Dr. 3 . 3 . Wemirower (Jassy): Theodor Herzl und 
d e rumänischen Juden. . 

Dr. Daniel Pasmauik Genf): Dr. Theodor Herzl. 
Dl. HdOlt Hurrein iT- plitz» : Dr. Herzl. 

Gustav fioebstetter iBeHini: Theodor Heizl f 
3o$ef tan, Ober-Ingenieur tOlmütz): Dr. Theodor 
Herzl. T , ,. 

Dr. Olias tbon (Krakau : Ohne Ilerzl. 

SlCflbcrt Salter .Berlin): Zionsleuchte. 

u. v. a. 

IV. Abteilung: Tür und wieder de« Zionismus. 

Prof. Dr. Ettdwifl Geiger (Berlin : Zionismus und 
Deutschtum. , . . „ . 

Dr Tsah mirkin (Wilna;: Die letzte Ursache aller 
Judenverfolgungen und der Zionismus. 

Samuel Cublintkl .Berlin»: Die Organisation der 
Juden und ihre Aufgaben. 

Edmund €1*1 er (Tyrnau): Sehnsucht. 

ItL Hl einmann (Lemberg): Der Zionismus im Lichte 
der Wissenschaft 


(Berlin): Antisemitismus und 1 


Triedrich Dukmeyer 

Dagobert von Gerbardt-Hmyntor (Potsdam): Über 
den Zionismus Q . ni 

Dr. Kowrad von Rappard (Naumburg a. S.). Die 
Aufgabe des Zionismus. 

u. v a. 

VI. Abteilung: Zionismus und Kultur. 

Dr Itlartin Huber (BerLnc Das jüdische Kultur 
Problem und der Zionismus. 

Dr. BertbOld Teucbtwang (Berlin): Jüdische Stati¬ 
stik als Kulturarbeit des Zionismus. 

Leopold Schwarz (Brünn): Neu Esshertum u. Z 10 - 

BertbOld Ulolt (Darmstadt) : Zionismus und Et- 

max Hacker (Wien): Zionistische Volksbibliotheken. 

VII. Abteilung: Zionismus und Rellgiou. 

n r m Tlfchkanaze (ChriyUamaj: Ist es leliuios 
D JSiattrf.J" tzlieh zulässig und Vernunft,g, 

l)r. ml'i. 1 Bcrdycxewski (Breslau): Zur Klärung. 
Dr. R. tippe (Jassy): Der Zionismus vom Stand¬ 
punkte der jüdischen Orthodoxie. 

Dr. Richard Ruldscbiner (Hamburg). Zion und 

m. SteckeTmacker (Mainz): Der Zionismus vom 
Standpunkte der Orthod« xie. 

Prof. Dr. H. Kurreitt (TepliU): Zionismus und 

Dr f». Seligsohn (Kanitz) : Rehgion und Zionismus. 
Dr. 3 ak 0 b tbOU (Berlin): Das jüdische Religions- 
problem und der Zionismus 
p VIII. Abteilung: Der Zionismus und die Traue*. 
Rosa Pomeranx (Wien): Die Bedeutung der 
nistischen Idee im Leben der Jüdin. 

Itlarta Baer-Tssacbar (Lemberg): An unsere Frauen. 

IX. Abteilung: Zur Geschichte des Zionismus. 

Dr. Daniel ?ink iWien): Entstehung und Aus 
breitung der jüdischen Diaspora. 

Briet von Dr. Rült an Dr. K Lippe. 

Briete von Dr. tbeodor Rerxl an Dr I). Pasmamk. 
Briet von Dr. tbeodor Rerxl an Heinrich York- 

Steiner. _ 

X. Abteilung: Zionistische Ei cratur. 
lulius UrgiSS (Berlin): Zionistische Literatur. 

Eugen Tsolani (Berlin): Der Nestor d. Glietto- 

Vissenschaft. „„„«^»octpll^werden Für den nächsten Jahrgang 

Dr. Tred. C«ey. Prot Dr. *l»a« «• Fülle seiner lehrreichen Aufsätze eine „Zionistische 

Eneyklop^'ile“ »*erti»lllrt* W fOr U BI«bt*i»«i»U* ,,, *le*besle ll Informal!onsqueUe*! 

- ““ss aiÄV« 

Preis: broschiert Mk. 6.—, vornehm gebunden Mk. 7,5ü. 

Luxusausgabe auf Kunstdruckpapier Mk 10.—. 

’Tttaas. •*» 


AVÖ . ö Kronen. Versand 
unter Nachnahme v. 1 Kg. 
aufwärts postportofrei. 
Weitere Spezialitäten: 

Speck, ungar. Salami, etc. 
i billigst berechnet. 

Versandgeschäft von 
allerlei Landesprodukten 
HAUPT A. RUDOLF 
Budapest (Ungarn) VII. 
Ovodagasse 22 


Alle 


LOSE (anch 

wo immer verpfändete) 
sowie *SSF- BezuKScheine 
werden mit vollem Kurswerte 
bezahlt, auf Wunsch die¬ 
selben Lose gegen Abzah¬ 
lung in bequemen Termi¬ 
nen billigst zurückverkault. 
Po*t.uflräire sorgfältigst — 
Auskünfte auch brieflich. 



Schicht’s feste 


Türkenlose 

K5- 


gegen 
monat. 
Raten ä 


Kaliseife we „Scbw än“ 

ist die 

beste Seife der Welt! 


Haupt-Treffer 



Zu 


ohne Äbiug in Gold. 

Bankgesch. u. Wechselstuba 

lg. S. Weiner 

Prag, I., Zeltnerg. 42. 


MUDr. V. FOLPRECHT ZAHNARZT 

EM. ASSISTENT DES PROF. Dr. JUNG IN BERLIN 


PRAG BEIM MUSEUM 

STADTPARK 1. MEZZANIN. - ORD. 9-5. 


Billige böhmische 

Bettfedern! 

5 Kilo neue geschl. K 9 60, 
bessere K 12 —, weisse dau¬ 
nenweiche. geselll. K 18, 24-, 
schnee weisse, dannen weiche 
geschliessene K 30, 36 Ver¬ 
sand franko per Nachnahme. 
Umtausch und Rücknahme 
gegen Po toverg. gestattet. 

Benedickt Sachsei, 

Libes 226, P«t Pilsen, Böhmen. 


I Husten! 

I Wer daran leidet, gebrauche 
I d. alleinbewäbrten lindernden 
I und wohlschmeckenden 

Kaisers 

Brust-Caramellen 

I ,) — |A notar. beglaubigte 
I *- I “TU Zeugnisse beweisen 
den sicheren Erfolg bei 

| Husten, Heiserkeit, 
Katarrh 

und Verschleimung 

Paket 20 und 40 Heller. Nur 
echt mit der Schutzmarke 
„Drei Tannen“. Niederlage 
bei: J Bohaczekin Falkenau, 
Z. Zintl. Apoth in Stilr Tepl. 


Sie wäscht gleich gut in warmem 
wie kaltem Wasser und ist das 
beste Reinigungsmittel 
für Woll-, Seiden- und farbige 
Wäsche, Spitzen, Gardinen, Sticke¬ 
reien und dergleichen und 

gibt auch die schönste WeilMscbe! 


Georg Schicht, Aussig. 

Jüdischer Buch- und Kunstverlag, Brünn. 

RUDOLF KOHN: 

Aus einer kl. Kultusgemeinde 

K 1- —, Porto 20 h. 



Die 


Schreib- 


YO S T- 

Eine Präzisions-Maschine ersten Ranges. 
80.000 bewährte Stück im Gebrauche. *wg 

Zeilengeradheit. 

Schönste Schrift. Geräuschlos. 
Kein Farbband. 

Voiltastatur. Eine Taste für jeden Quchstaben, daher 
—— unerreichte Schnelligkeit. - 

Otto Drost, Brünn, Krapfengasse 16, Mezzanin. 

Generalvertreter für Mähren und Schlesien der Yost Typewriter Co. Ltd. London. 


Von der hohen k. k. Statthalterei koncessionierte 


PRAG, - 

Wassergasse 4(i, nahe Wenzelsplatz. 

Bestrenommierte Anstalt, wo jeder Hörer 
ausschliesslich einzeln, d. h. individuell unter¬ 
richtet wird, so, daß die Kursdauer von eigenem 
Fleiße und der Vorbildung abhängt. Eintritt und 
thatsächlicher Beginn täglich. Die Schule ist 
eingeteilt in drei vollkommen getrennte Ab¬ 
teilungen : 

I. Tageskurs für Herren. 

II. Abendkurs f. Angestellte. 
III. Damenkurs. 

Unterriclitsgegenstände: einfache, doppelte 
(neuere u. italienisch.©) und amerikanische Buch¬ 
führung, kaufmännische Arithmetik, deutsche und 
böhmische Handelskorrespondenz, Handels- und 
Wechselrecht, kaufmännische Geographie, Komp- 
toirarbeiten, Nationalökonomie, Waren- und Zoll¬ 
wesenkunde. — Freie Gegenstände: Kalligraphie, 
deutsche u. böhmiache Stenographie u Sprachen: 
Französisch, Englisch, Serbisch und Russisch. — 
Unterrichtssprache ist deutsch und böhmisch. 
Auswärtige Schüler erhalten auf Wunsch Kost 
und Wohnung. — Nähere Auskunft erteilt 
bereitwilligst 

Die Direktion, 


Wir bitten unsere Leser, sich bei Einkäufen auf die „REVUE 4 * zu berufen. 
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QinmimH Pllicc Hof-Kunstfärberei,chemiches 
OiyillUIIU riUbb Waschanstalt für Herren-, 

Damen- und Kindergarderoben, Uniformen und Stoffe 
jeder Art, Brünn, Centrale: Ferdinandsgasse 28. 

Pro vinzauf träge prompt. — Specialität: Seiden 
kleider- und Straussfedern-Färberei in allen modernen 
Farben. — Fabrik: Zeile 38. 

Wilhelm Benirsclike jun., Brünn 

Atelier für Deko 
Zimmermalerei. Telephon 808. 


Öffermannsgasse 17. Atelier mr Deko ™ tious - und 

Arnold Rickl 

Sattler und Capezlerer, Brünn, Kröna $. 


Ca Fe Slpompt* 


ßtninn, Kcaufmaphf llrr. 2. 


Strampf-ü.Wirkwarsnrsscliäft 

Brünn 

Herrengasse 20. 


Horny & Zauner, Brünn, Krona (5 

Eisenhandlung en gros & eil detail. Küchengeräte. 
Alleinverkauf der Patent Dauerbrandöfen „Meteor". 


Apotheke „Zum römischen Kaiser“ 

Franz Jos. Ramert 

Brünn, Ferdinandsgasse Nr. 14. 

Phannaz. Spezialitäten: Ramerts Antikorin, Spezialmittel 
gegen Hühneraugen 80 h. Fußstreupulver 70 h, Ramerts 
Husten-Katarrhpastillen 60 h, Kaiserbrusttee 40 h, 
Guaranapastillen gegen Kopfschmerz 1 Iv. Hamburger 
Blutreinigungsthee 50 li. 

Rcftaurateure und 

J1 VI; III liy ♦ Öcrnifchtwarenhändler 

€chte$ Itlödrltzer Prima-Sauerkraut liefert 
eduard Pölzl, lllödritz Br. 154 

— Sauerkraut-Erzeugung. — 

Kunstbilder u. Rahmenerzeugung 

einzig in Brünn 

Grosser Platz, Kirchengasse Nr. 2 

Praktische Hochzeitsgeschenke. 

vm- J^CERNY, V 


JUWELIER JOSEF FREUND 

EIGENE WERKSTÄTTE FÜR ERZEUGUNG 
VON GOLD- UND SILBERWAREN 
BRÜNN, ADLERGASSE 7. II. Stiege, Mezzanin. 


Prim.-Dr. Alois Papirmk 

Facharzt für Neurosen und Gemütsstörungen 

ordiniert Brünn, Huttergasse 22, 

Haltestelle der elek. Straßenbahn „ Parkstraße“ 
jeden Montag, Mittwoch, Donnerstag und Samstag 
von halb 4 bis 5 Uhr nachmittags. 



Gegründet 1872. 


Heinrich Herrmann 

prakt. Bandagist 

Brünn, Johannesgasse 7, 

empfiehlt alle zur Krankenpflege er¬ 
forderlichen Artikel unter fachmän¬ 
nischer Leitung. 


Wo kaufen Sie Möbel? 

In der Möbelfabrik des Julius Bondy in Horowitz 
Grosses Lager in der Villa Bondy in Horowitz. 

Niederlage Pilsen, Salzgasse 10. 


Kleiner Anzeiger. 


Posten suchen. 

Praktikant 

deutsch-böhm, wünscht 
in einem Tuchgeschäft 
unterzukommen. „H. R." 

Kommis 

d. Papierbranche wünscht 
in Prag Posten. Anträge 
unter „Karpeles“. 


Reisender 

der Modewarenbranche, in 
Bübinen, Mähren u. Schle¬ 
sien eingeführt. Anträge 
unter ...Weißblatt". 


Buchhalter 

mit langjähr. Zeugnissen 
wünscht Posten zu wech¬ 
seln. Antr. u. „Verläßlich“. 


Geldverkehr. 

Gelder auf Hypotheken 

verschafft zu billigem 
Zinsfuß „A. S.“ 


Gesucht werden. 

Praktikant 

für Schneider-Herrenbran¬ 
che. M. Fleischer, Proßnitz. 


Agenten 

in sämtl. Städten gegen 
hohe Provision sub. „J. Z." 


Kommis 

nach der Aus lehre. Ge- 
mischtwarenbranehe. J. 
Neu mann, Teplitz. 


Kommis 

per 15. Mai. Jul. Beck, 
Schnittwaren u. Spezerei, 
Böhm. Neustadl,1. 


Kommis 

Auslagenarrangeur. Karl 
Weiner, Kurz- und Spiel¬ 
warenbranche, Pilsen. 


Verkäuferin 

f. Liqueurgeschäft, Brünn. 
Unter ..Ehrlich" 


Köchin 

für feine jüd. Familie in 
der Provinz gesucht, sub. 
„Köchin". 

Erzieherin 

für 2 Kinder im 3. und 5. 
Jahre, der französischen 
Sprache mächtig wird auf¬ 
genommen. Unt. „Bonne“'. 


Konkurse. 

Religionslehrer 

1100 Mk, in Heinsberg, 
Rheinland. 

Kantor 

Schocliet, 1500 Mk., in 
Westhofen, Eisass. 


Rabbiner 

4000 Mark, in Kempen, 
Posen. 


Oherkantor 

2000 K, in Ung. Brod. 


Kantor 

und Religionslehrer in 
Insbruck. 2400 K, Offerte 
1. Februar 1906. 


Heiratsanträge. 

Professor 

38 Jahre alt, VIII. Rangs¬ 
klasse. wünscht zu heirat. 


Einheirat 

in Konditorei oder Kaffee¬ 
haus sucht junger Fach¬ 
mann, Isr, derselbe ist 
aus bester Familie und 
besitzt einige Mill Kronen. 
Anträge unter „O. V.": 

Färbereileiter 

34 Jahre alt, 8000 K Ein¬ 
kommen, wünscht sich zu 
verehelichen, unt. „Heim“. 

Mädchen 

mit 70.000 K, wünscht 
Industriellen zu heiraten. 
Anträge, unter „Z. Z.‘ 

Für zwei Mädchen 

ä 100.00« 1 K werden Indu¬ 
strielle gesucht. Vermittler 
ausgeschlossen. „H. K.“ 

Arzt 

Clief eines Sanatoriums, 
12 16 000 K Einkommen, 

wünscht zu heiraten, sub. 
„40 A. H.". 

Handwerker 

Glaser in einer Großstadt. 
Einkommen 4000 K nach¬ 
weisbar, beabsichtigt sich 
zu verehelichen. Unter 
„Zukunft". 

Für Rabbiner 

mit 5000 K Einkommen 
wird Mädchen aus relig. 
Familie gesucht. Unter 
„Fromm“. 

Geschäftsmann 

in einer Provinzstadt Mäh¬ 
rens, Ledergoschäft, sucht 
Mädchen mit 6000 K un¬ 
ter „Glückliches Heim“. 

Intellig, junger Mann 

Reserveoffizier, Liqueur- 
erzeuger, Besitzer eines 
gutgehenden Geschäftes, 
Eigentum, der Konzession, 
wünscht behufs Ehe in¬ 
telligentes Mädchen ken¬ 
nen zu lernen. 

Junger Mann 

Landesproduktengeschäft, 
wünscht zu heiraten. 

Untor 408^". 

Mediziner 

mit guter Praxis sucht 
die Bekanntschaft eines 
intelligenten Mädchens. 

Unter „Arzt". 

Disponent r 

eines Großhandlungshau- 
ses, 16.000 K Einkommen, [ 
vermögend, 36 Jahre alt, i 
wünscht z. heiraten. „ A.L." [ 

Kaufmann 

Hausbesitzer, größeres f 

Geschäft in Wien, wünscht B 
behufs Ehe mit ruhigem 1 
Mädchen, 25 Jahre alt, * 
bekannt zu werden. „H. P.“ 1 

Für Mädchen J 

8000 K, 24 Jahre alt, wird 
Geschäftsmann gesucht 
Unter „Schadchen“. 

Fiir Mädchen s 

6—8000 K wird Kultus- 
beamter oder Lehrer ges. 
Anträge unter „Kultus“. [ 

Mädchen 

200.000 K Mitgift, 21 J., 
wünscht behufs Ehe Be¬ 
kanntschaft mit Groß* j 
industriellen. Unter „P.V." 

Für Mädchen 

Mitgift 50—60.000 K, wird 
Staatsbeamter ges. „1432". 1 


Für junges Mädchen 

mit 70.000 K wird passen¬ 
der Bewerber gesucht. 
Glückseligkeit". 


Junger Mann 


Anträge unter 


Ingenieur 


Für meine Nichte 


Zwei Schwestern 


Oberleutnant 


Für meine Nichte 


Jurist 


Gerichtsadjunkt 


Junger Mann 

31 Jahre alt, mit gutge¬ 
hender Wollagenfur sucht 
Mädchen, sub ,.H. L." 

Junger Mann 

20.000 K Selbstvermögen, 
wünscht in ein bereits be¬ 
stehendes Geschäft einzu¬ 
heiraten. Zuschriften an 
die Adin. unter „Zufrie¬ 
denheit“. 

Aelteres Mädchen 

10.000 K, wünscht Witwer, 
Angestellten zu heiraten. 
„H. R. 32“._ 

Fabriksdirektor 

im Ausland, 34 Jahre alt, 
sucht Mädchen aus bess. 
Hause mit Vermögen. 
Unter „J. K. Z. u . _ 

Allgemeiner Teil. 

Schreibmaschinen papiere, 
Vervielfältigungspapiere, 
Neostyie-Papiere 
Cyclostvlepapiere, Papiere 
für Durchlagskopien, 
Carbon- (Kohlen-) Papiere 
liefert am billigsten 
Mascha # Co M Prag 
Wenzelsplatz Nr. 53. Bitte 
verlange n Sie Muster. 
Wer jüd. Personal sucht, 
wer jüd. Köchinnen sucht, 
wer jüd. Kunden wünscht, 
wer jüd. Ehen einzugehen 
wünscht, 

wer Verbindungen jedw. 
Art sucht, der inseriert 
in der 

»REVUE« 

Brünn, Adlergasse Nr. 9. 

Probenummern gegen Ein¬ 
sendung von 20 Heller in 
Briefmarken. 


Silberwaren 


Sohn Nachf., Prag I F’aischmarkt 633. 


Prag, Stephansgas^e 43. 


g, V- j HIU6U31U Alli AiC*UÖC. 

auch von Halbpensionärinnen. 


Bergs td Speisehalle 

> Heinrichsgasse, Palais Assecurazioni Ger 
Alle Sorten frischer Selchwaren, billiges 
Gabelfrühstück und Abendessen. — 


SIROT 

I aus echtem Kornmehl, nahrhaft und wohlschme- [ 


Gustav Schimmerling, Königsfeld b. Brünn, j 

Bestell, von einem Laib aufwärts franko ins Haus. 



I. ßriinner Sodawasser-Erzeugung für Private 

Brünn, Zollbausglacis 5, 

»lt sein Fabrikat in vorzüglicher Qualität und 
Syphon 8 ' 10 Liter ä 10 h. Korkflaschen mit Ge- 
k ä 10 h. — Ab 5 Flaschen franko Haus. — 
Bestellungen per Postkarte erbeten. 


PRAG „ZUM PRINZEN“ 

ALTSTÄDTER RING 

CAFE. RESTAURANT, BEKANNT 
GUTE KÜCHE, PILSNER URQUELL 

MICHEL FLUSSER 

RESTAURATEUR. 





Möbelhaus Heinrich Bäck 


Brünn, Rennergasse 7. 


Wien, Mariahilferstrasse 74a. 



Leistungsfähigstes Etablissement für komplette Wohnungsein¬ 
richtung in allen Stilarten von einfachster bis zur feinsten 
Ausführung. Preise ohne Konkurrenz. Verkauf mit schriftlicher 
— Garantie für solide Qualität. — 






























































































































































